
4 ub S

1.66 Mk. ex e.

tie Beue Welt“
lan

monLierieſähriich 90 4
7

Celephon Rr. 1047.
Celegramm-AdreſyS volksdlatk Valkefaale. 3

Haſſe a. S. Sonntag gen 7. Mal 1905. Zahrg. 16.

Inſertionggednhr S

beträgt ſür dir

Wohnungs
r

e a rn 5
7

Inſerate

die Teſtens bis vort 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben

ſein.

Eingetragen in die
Pohjeitungsliſte.S

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten

Lehrer, wie ſie ſein ſollen.
Nicht ohne Grund beſchweren ſich die Volksſchullehrer da-

rüber, daß ſie als Perſonenkreis doch recht wenig Hochachtung
genießen, wenn auch ihrem Beruf an ſich eine große Bedeu
tung bereitwillig beigemeſſen wird. Es iſt tatſächlich ſo. Daß
die unterrichtliche und erzieheriſche Tätigkeit, die der Lehrer
ausüben ſoll, von ganz eminentem Werie iſt, ſtellt niemand
in Abrede; trotzdem bringt jeder Tag Beweiſe, wie den Leh-
rern faſt gefliſſentlich zu verſtehen gegeben wird, wie wenig
die tonangebenden Kreiſe geneigt ſind, ſie als ihresgleichen an
zuſehen.

Die Regierung ignoriert mit auffälliger Abſichtlichkeit die be
rechtigtſten Forderungen und Beſchwerden der Lehrer; die par-
lamentariſchen Parteien ſtellen ſich zwar, da die Lehrer bei
den Wahlen einen nicht zu unterſchätzenden Faktor bilden, mehr
oder weniger lehrerfreundlich; aber wenn es ans Beſchließen
geht, hufen ſie meiſt zurück. Jm bürgerlichen Leben benützt
man zwar gern den Lehrer zu allerlei Nebenarbeiten als Diri-
genten von Vereinen, als Schriſtführer uſw. uſw., aber be
ſtimmenden Einfluß räumt man ihm nur recht ſelten ein. Dieſe
Klagen ſind in den Organen der Lehrerſchaft und in Lehrer-
Konferenzen ſchon oft erhoben worden, ohne daß ihre Berech-
tigung beſtritten worden wäre, aber auch ohne daß ſich die
ſoziale Lage günſtiger geſtaltet hätte.

Die Urſachen liegen auf verſchiedenen Gebieten. Der Lehrer
iſt nicht Staatsbeamter, aber auch nicht Kommunalbeamter; er
iſt nicht Kirchendiener, aber auch nicht unabhängig von der
Kirche; er iſt nicht ſelbſtändig wie der Geſchi nn, aber
auch nicht Beamter wie der Bahn- oder Poſtbeamte. Alle
kommandieren ihm: Der Staat, die Kommunalverwaltung, die
Kirche, die Gemeinde; aber niemand zählt ihn ganz zu den
Seinen. Dieſe Zwitterſtellung, die ſich aus der geſchichtlichen
Entwicklung der deutſchen Schule ergeben hat, mag in erſter
Linie Schuld daran ſein, daß die ſoziale Stellung der Volks-
ſchullehrerſchaft als eines Ganzen ſo wenig feſt umriſſen iſt.

Einen guten Teil der Verantwortung tragen aber die Volks-
r ſelbſt, wenn die beſtehenden Zuſtände ſich nicht

neller zu ihren Gunſten ändern. Wie viel Halbheit, Unent-
ſchiedenheit, Verzagtheit, falſche Rückſichtnahme und Scheu vor

oßen Konflikten begegnet uns bei der großen Mehrheit derVolleſchullehrer wenn es ſich darum handelt, entſchiedene und

klare Stellung zu politiſchen Schulfragen zu nehmen. Abge-
ſehen von vereinzelten Kräften, die mit wohltuender Sicherheit
und Schärfe die Jntereſſen ihres Berufs vertreten, verharrt die
große Mehrheit der Lehrer auch dann in ſcheuer Zurückhaltung,
wenn es ſich um Lebensfragen für die Schule oder für ihre
perſönliche Stellung handelt. Sie fürchten ſich vor entſchloſſe
nem Auftreten. Erſt voriges Jahr war das wieder zu beob-
achten, als es ſich um den neuen preußiſchen Schulgeſetz-Ent-
wurf handelte. Die Beſchlüſſe der weitaus meiſten damals ab-
gehaltenen Lehrer- Konferenzen waren nach dem Motto gehal-ten: Waſch den Pelz, doch mach' ihn nicht naß; ahgöeyen

von den Lehrerkreiſen, die noch ganz im Banne der alten
Unterwürfigkeit ſtehen und alles ruhig hinnehmen, was von
einer hohen Obrigkeit über ſie verhängt wird.

Da iſt es eine hocherfreuliche Erſcheinung möchte es ein
Symptom ſein! daß die Lehrerſchaft in Bremen ſich diefer
Tage zu einem energiſchen Schritte aufgerafft hat. Bremen
hat andre Schulverhältniſſe als Preußen und die meiſten deut-
ſchen Bundesſtaaten. Eine Staatskirche gibt es in Bremen
nicht, die kirchlichen Gemeinden ſind völlig unabhängig, ſo daß
ſelbſt die meiſt linksſtehenden Pfarrer ſolange ungeſtört predi-
gen können, als es ihren Gemeinden gefällt. Als vor kurzem

wahrſcheinlich auf Grund preußiſchen Zufküſterungen eine
Aenderung dieſes Zuſtandes vom Senate erwogen wüurde, er-
hob fich gegen dieſen Verſuch auch das Bürgertum in ſo ent
ſchiedener Weiſe, daß der Senat ſeine kirchenreaktionären Pläne
ſchleunigſt preisgab.

Schon bei dieſem Proteſt war die Bremiſche Lehrerſchaft be-
teiligt. Bis vor etwa zehn Jahren herrſchte in Bremen der
beneidenswerte Zuſtand, daß das Schulweſen unmittelbar dem
Senat bezw. den Senats-Dezernenten für höheres und niederes
Schulweſen unterſtand. Jnſpektion und Bureaukratie, wie in
Preußen, gab es nicht. Jn törichter Verblendung verkannten
damals die Bremiſchen Volksſchullehrer die Vorteile dieſes Zu
ſtandes. Sie glaubten, durch Schulrat und Schulinſpektor ein
Gegengewicht gegen die Schulvorſteher zu bekommen, und ihrer
lebhaften Agitation gelang es auch ſchließlich, den Senat und
die Bürgerſchaft zur Einrichtung dieſer preußiſchen Eigentüm-
lichkeit in Bremen zu bewegen. Seit dieſer Zeit ſind die Volks
ſchullehrer doppelt und dreifach geſtraft; ſie haben ſtatt des
bisherigen Vorgeſetzten, den Schulvorſteher, alſo ehemaligen
Kollegen,, noch die ihnen perſönlich fremd und ablehnend
gegenüberſtehenden SchulaufſichtsBeamten. Das höhere Schul
weſen unterſteht dem Schulrat Sander, einem bekannten libe
ralen Pädagogen, der ſeine Funktionen mit Takt und ohne
Aufdringlichkeit ausübt, ſo daß über ihn wenig Klagen zu
hören ſind. Dem Volksſchulweſen aber iſt in einem früheren
preußiſchen Schulauſſichts-Beamten, dem Schulinſpektor Köppe
aus Erfurt, ein Vorgeſetzter gegeben worden, der ſchon nach

kurzer Zeit keinen Zweifel mehr darüber ließ, daß ihm die
Bremiſchen Schulverhältniſſe viel zu freiheitlich waren und er
in der Herbeiführung preußiſcher Schulverhältniſſe in Bremen
ſein erſtrebenswertes Lebensziel erblickte.

Jn Bremen wird ſchon jetzt in den Volksſchulen kein kon-
feſſioneller Religionsunterricht erteilt ſon-
dern der neutrale, konfeſſionsloſe, mehr geſchichtliche Religions-
unterricht, wie er vielen als Ziel überhaupt vorſchwebt. Einen
Katechismus kennt man in Bremiſchen Schulen überhaupt nicht,
und der religiöſe Memorierſtoff iſt weit geringer bemeſſen als
in anderen Staaten. Außerdem haben die Bremiſchen Volks-
ſchullehrer große individuelle Freiheit in der Art der Eintei-
lung des Religionsunterrichtes. Eigentlich müßte es heißen,
ſie hatten dieſe Freiheit, denn dem aus Preußen importier-
ten Schulbureaukraten waren derartige Zuſtände ein Greuel.
Seit Jahren war er deshalb bemüht, die Bremiſche Freiheit
einzuengen, wobei es oft genug zu Zuſammenſtößen mit der
Lehrerſchaft kam. Einem Lehrer, dem auch außerhalb Bre-
mens durch ſeine philiſophiſchen Studien bekannten Henri
Gartelmann, wurde wegen ſeiner antireligiöſen Geſin-
nung der „Geſinnungsunterricht“ entzogen, einem anderen, dem
durch ethiſche Schriften bekannten J. H. Müller der Reli-
gionsunterricht. Andere erhielten Vermahnungen und Vor-
ladungen. Der Boden wurde dem Faß ausgeſchlagen durch
die ketzergerichtliche Vernehmung eines ſchriftſtelleriſch ſehr be
fähigten jüngeren Lehrers, Scharelmann, der in einer
freiſinnigen Schrift Aus unſeres Herrgotts Tage-
b u ſche Anſichten geäußert hatte, für die dem Schulinſpekktor
das rechte Verſtändnis abging, denn ſie ſtanden augenſcheinlich
nicht im Katechismus. Der Lehrer wurde vorgeladen und fol-
gende Fragen wurden ihm ar Beantwortung vorgelegt:

Glauben Sie an den perſönlichen Gott
Glauben Sie ans Jenſeits u 4
Glauben Sie an die Erlöſung durch Jeſus Chriſtus
Glauben Sie, daß Jeſus Chriſtus Gotttes eingeborener

Sohn iſt
Dieſe Fragen haben für preußiſche Verhältniſſe vielleicht garnicht einmal etwas ungewöhnliches an ſich. Aber ſur

Bremen waren ſie ſo unerhört, daß ſie einen Sturm in der
öffentlichen Meinung entfeſſelten. Beſonders aber trat jetzt
auch endlich der Bremiſche Lehrerverein aus ſeiner Reſerve
hergus und nahm ſich ſeiner gemaßregelten Kollegen an. Am
Mittwoch vergangener Woche kamen die Vorgänge in der Bre-
miſchen Bürgerſchaft, der Bremiſchen Volksvertretung, zur
Sprache, wo ſie beſonders von ſozialdemokratiſcher Seite in
die richtige Beleuchtung gerückt wurden.

Am Abend des erſten Mai wie keheriſchl fand dann
eine allgemeine Verſammlung der Bremiſchen Lehrer und Leh
rerinnen der Stadt und des Landgebietes ſtatt, die von den Vor-
ſtänden der Lehrervereinigungen einberufen und von ungefähr
500 Lehrern und Lehrerinnen beſucht war. Sie nahm nach
längerer Debatte folgende Reſolution an:

Die allgemeine Bremiſche Lehrer- und LehrerinnenVer-
ſammlung ſpricht den Herren, welſhe in der letzten Sitzung
der Bürgerſchaft für die Freiheit der Volksſchule und des
Lehrerſtandes eingetreten ſind, den lebhafteſten Dank aus.
Die Lehrerſchaft proteſtiert dagegen, daß Jnſpektionen
dazu benutzt werden, der Autorität und Bewegungsfreiheit
des Lehrers und damit der Lehrerarbeit überhaupt zu ſcha-
den; ſie proteſtiert dagegen, daß der Reli 8 ionsunter-richt in orthodoxer Weiſe beeinflußt werde; ſie proteſtiert

dagegen, daß ſchriftſtelleriſche Arbeiten, diemat er Lehxertätigkeit nichts zn tun haben, dazu benutzt

werden, die Verfaſſer einem Verhör bezüglich ihrer Glaubens
grundſätze zu unterwerfen, ja ſogar ſie dieſerhalb zu maß-
regeln, und behält ſich vor, in Form grundſätzlicher Erörte-
rungen die Sache weiter zu verfolgen.

Zu dieſem Zwecke wurde die Niederſetzung einer Kommiſſion
beſchloſſen, der folgender, mit großer Majorität genehmigte
Beſchluß als Richtſchni mit auf dem Weg gegeben wurde:

„Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß der Reki-gionsunterxricht aus Le Schule entfernt werden muß
und beauftragt die zu erwählende Kommiſſion, dieſen
Punkt in geeigneter Weiſe zu vertreten.“

Mit dieſem Beſchluß iſt endlich einmal Breſche geſchlagen wor-
den in die ängſtliche Vorſicht und Rückſichtnahme, mit der die
deutfchen Volksſchullehrer bislang jeder entſchiedenen Haltung
gegenüber dem überlebten Ballaſt des Religionsunterrichts aus-
wichen. Es iſt zu erwarten, daß die Dinge ihren Lauf weiter
nehmen, und aus dieſem Grunde iſt es mit Freuden zu be
grüßen, daß die Bremiſche Lehrerſchaft die Richtung des zu
künftig einzuſchlagenden Weges mit unzweifelhafter Deutlich-
keit feſtgeſtellt hat.

Möge das Bremiſche Beiſpiel anfeuernd auch auf die Lehrer
des übrigen Deutſchland wirken! Möge man ſich auch dort
aus der bequemen Schläfrigkeit gegenüber dem Religionsunter
vicht zu der prinzipiell richtigen, freilich auch unbequemerenKampfſtellung gegenüber der Aurche und ihren ſchukreligiöſen
Anſprüchen Lufeaſte Es muß klar gefordert werden, wie es

die Bremiſchen Lehrer getan haben, „daß der Reli-
gions- Unterricht aus der Schule entfernt
werden muß.“ Erſt wenn dieſer Ballaft von der
Schule und dem Lehrer genommen und damit zugleich dem
kirchlichen Einfluß auf die Schule ein Ende gemacht ſein wird,
iſt der Weg zur freieren Entwickelung der Volksſchule und zur
Hebung der ſozialen Lage der Volksſchullehrer geebnet.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Mai 190.

Erſt Südweſtafrika, dann Kamerun!
Noch iſt nicht abzuſehen, wann endlich der ſüdweſtafrikanifche

Reachen, der unaufhörlich Menſchen und Millionen verſchlingt,
ſich ſchließen wird, und ſchon mehren ſich die bedenklichſten
Nachrichten aus einem anderen Teil des deutſchen „Weltreichs“,
die eine Wiederholung der ſüdweſt afrikaniſchen Vorgänge be-
fürchten laſſen. Dem Berliner Tageblatt wird von kolonialer
Seite beſtätigt, daß es in Kamerun „an verſchiedenen
Ecken und Enden glimmt.“ Nach wie vor ſei man genötigt,
die Lage als bedenklich anzuſehen, und daß auch die Kolonial-
verwaltung, die hartnäckig alle ungünſtigen Nachrichten demen-
tiert, von Beſorgniſſen keineswegs frei ſei, beweiſe der Um-
ſtand, daß die jüngſt abgereiſten Offiziere der beiden neube-
willigten Kompagnien der Schutztruppe telegraphiſch einberufen
worden ſeien. Verſchiedene Stämme befänden ſich in ſehr ge-
reizter Stimmung.

Dieſe Stimmung, ſo fährt die prſchrift fort, ſei veranlaßt
durch eine un geſchickte Politik unerfahrener
Offiziere, ſowie durch das Auftreten der farbigen
Mannſchaften der Schutztruppe, die, ſobald ſie
ohne Aufſicht ſeien, wie Räuber im Lande hauſen.

Unter den Stämmen, die die größte Neigung zum Aufſtande
verraten, wird der der Jaunde genannt. Mit den Verhält
niſſen gerade dieſes Stammes beſchäſtigt ſich auch der Kolonial-
politiker Fritz Bauer in einem Artikel der Zeitſchrift
Globus der die ſchwerſten Angriffe auf das Puttkamerſche
Verwaltungsſyſtem von Kamerun enthält. Bauer wirft darin
dem Gouverneur Jesko von Puttkamer vor, daß er die Gut-
mütigkeit der Jaunde ausbeute, indem er ſie wider ihren
Wiklen als Arbeiter auf die Plantagen
ſchaffen laſſe. Ein ſolches Verfahren würde ſich das
Gouvernement keinem anderen Stamme gegenüber geſtatten,
und müſſe auch bei dieſem, falls es nicht alsbald eingeſtellt
würde, zum offenen Aufſtand führen.

Wir ſehen alſo wiederum an der Spitze einer afrikaniſchen
Aufſtandsbewegung einen Stamm, dem günſtige Charakter-
eigenſchaften nachgerühmt werden. Der Mißbrauch, den das
Gouvernement mit der Gutmütigkeit dieſes Stammes treibt,
ſoll nach Bauers Darſtellung die vorhandene Verbitterung ver
ſchuldet haben. Wenn aber erſt die erſten Schüſſe gefallen ſein
werden, wird man es in der nationglen Preſſe ganz anders
leſen, und man wird die Sozialdemokratie verketzern, wenn ſie
auf Bauers Enthüllungen zurückgreifen wird.

Auch von den wirtſchaftlichen Zuſtänden des kameruniſchen
Sonnenplatzes entwirft Bauer ein jammervolles Bild. Zwar
ſei Buea, die Reſidenz des Gouverneurs, mit der ihr zuge-
hörigen Luſtj acht ein tropiſches Muſter-Jnſtitut; der ganze
Reſt der Kolonie befinde ſich aber im Zuſtande wirtſchaft
licher Verſumpfung.

mm

Für dieſe Perle des deutſchen Kolonialbeſitzes, ihrer
Schweſtern, deutſches Gut in Maſſen und deutſches Blut in
Strömen zu opfern, wird nun, wenn nicht alle Zeichen trügen,
alsbald „nationale Ehrenpflicht“ werden. Das llaſſiſche Land
der Nilpferdpeitſchen-Kultur, mit deſſen Geſchichte die Namen
Leiſt und Wehlan unzertrennlich verknüpft ſind, ſcheint
als nächſtes dazu beriffen, das moraliſche und finanzielle Rie
ſen-Defizit der deutſchen Kolonialpolitik ins Ungemeſſene zu
vermehren.

Greifbarer Erfolg der Marokkopolitik.
Der Pariſer Matin verbreitet zum ſo und ſovielten Male

die Nachricht, daß der Sultan von Marokko die franzöſiſchen
Reformnworſchläge abgelehnt habe und ihre Erfüllung nur für
den Fall in Ausſicht geſtellt habe, daß fämtliche intereſſierten
Mächte Europas ihnen zuſtimmen ſollten. Die r derdas Lied gefällt, druckt dieſe Meldung als Origina ericht
ihres Pariſer Korreſpondenten ab und verſieht ſie mit einigen
hämiſchen Gloſſen. Frankreichs Aerger iſt Deutſchlands Ver-
gnügen. Jnwiefern aber die Ablehnung der franzöſiſchen Vor
ſchläge einen Vorteil für Deutſchland bedeuten ſollen, iſt nicht
recht erſichtlich, da dieſe Vorſchläge, in Ausführung der Be
ſchlüſſe der engliſch-franzöſiſchen Konferenz die Gleichberechti
gung der Nationen reſpektieren.

Jm übrigen iſt ſeit etwa drei bis vier Wochen über die
Marokkoſache keine Mitteilung mehr in die Oeffentlichkeit
langt, die ſich nicht binnen vierundzwanzig Stunden als Schwin
del herausgeſtellt hätte. Und der Matin, der mit mehr Eifer
als Geſchick Emſer Fälſcherkünſte zu imitieren beſtrebt iſt, iſt
keine verläßliche Quelle. Da tut es einem denn von Herzen
wohl, einmal doch etwas Greifbares und Authentiſches zu er
fahren, wie das durch die Lokalchronik der Berliner Abend-
blätter vom Freitag geſchieht. Dem erſten Garderegiment iſt
ein Marokkaner als Schellenbaumträger eingereiht worden. Der
muſikaliſche Sohn Afrikas mißt zwei Meter und zehn Zenti-
meter, er wird alſo nicht nur durch ſeine Hautfarbe ſondern
auch durch ſeine unglaubliche Länge unter den „langen Kerls“
immer noch ein Prachtſtück abgeben. Sein Debüt bei der dies
jährigen Frühjahrsparade wird mit Spannung erwartet.

Der Erwerb dieſes exotiſchen Prachtexemplars bleibt unter
allen Umſtänden ein greifbarer Erfolg der deutſchen Marokko

c-—
politik. as er noch auf gla Parkett der Diplo
matie paſſieren ſo wird doch im Kaſernenhof der Fonnzer



der dunkelhäutige Schellenbaumträger ragen als ein Wahr-
zeichen unſerer friedlichen Weltpolitik. Wir haben ihn und wer
den ihn behalten.

Ruſſiſche Torpedoboote beſchlagnahmt.
Auf der Kruppſchen Germaniawerft in Kiel waren vier

ruſſiſche Torpedoboote gebaut worden, von denen zwei von Lübeck
aus auf einem finiſchen Dampfer verladen und nach Rußland
gebracht werden ſollten, wo ihre Zuſammenſetzung und Ver
nietung erfolgen ſollte. Die zuerſt von unſerem Kieler Partei
blatt gebrachte Nachricht wurde ſofort dementiert. Trotzdem
langten am 2. Mai die Beſtandteile zweier Torpedoboote an
und ſollten auf den Aegir verladen werden. Dieſe ſchroffe
Verletzung der Neutralität duldeten die Lübecker Behörden
nicht, und wie wir unſerem dortigen Parteiorgan entnehmen,
iſt am Donnerstag abend 8 Uhr auf Befehl des Hafen-
meiſters die weitere Verladung der Torpedoboote
unterſagt worden. Damit dieſer Befehl nicht umgangen
wird, ſind ſofort zwei Schutzleute bei dem Dampfer poſtiert,
der beim Schuppen 27 hat feſtmachen müſſen. Während der
rer Teil des Materials der Torpedoboote ſchon vom Aegir
übernommen iſt, ſtehen noch 2/2 Waggonladungen am Kai,
und die ſchweren Gegenſtände, wie Schiffswellen u. ſ. w. be
nden fich beim großen Krahn. Man hat alſo Gelegenheit

ich durch eigenen Augenſchein davon zu überzeugen, wie
Preußen die Neutralität „wahrt“; erfreulich iſt jedoch, daß
von Lübecker Seite anders gehandelt wird. Bemerkt ſei
noch, daß der Aegir geſtern morgen ſeine Fahrt nach Ruß-
land antreten ſollte; jetzt wird er wohl noch etwas warten
müſſen.

Für die Kruppſche Werft iſt das Eingreifen der Lübecker
Regierung inſofern höchſt unangenehm, als ſie eine ſehr hohe
Konventionalſtrafe zahlen muß, wenn die Boote nicht bis zum
15. Mai geliefert worden ſind.

Kein Konflikt ſondern Kompromiß.
Den Münchner N. Nchr., denen man Beziehungen zu Bülow

nachredet, wird aus Berlin geſchrieben, es werde wegen der
Berggeſetznovelle vorausſichtlich nicht zu einem Konflikt zwiſchen
Regierung und Landtag kommen ſondern zu einem Kompromiß.
Aber auch wenn der Landtag die Regierungsvorlage wirklich
verwerfen ſollte, Graf Bülow würde deshalb ſeinen Poſten nicht
verlaſſen nicht einmal der Reſſortminiſter Herr Möller würde
das tun. Man würde eben dann vom Reichstag das bekommen,
was der Landtag verſagt.

Das ſind Worte ohne Wert. Zu einem Konflikt zwiſchen
Regierung und Landtag wird es wegen des bißchens Arbeiter-
trutz und der offenen Verhöhnung der Regierung, die ſich der
Landtag geleiſtet hat, nicht kommen. Das iſt ſicher. Auch wird
weder Bülow noch Möller den Miniſterſeſſel verlaſſen. Auch
das iſt ſicher. Es wird nicht einmal zu einem Kompromiß
kommen, ſondern die Regierung wird ſich zufrieden geben. Sie
hat den „denaturierten“ Kanal verſchluckt; ſie wird auch den
„denaturierten“, d. h. ſeines urſprünglichen Charakters ent-
kleideten, verſtümmelten, in ſein Gegenteil verkehrten Berg-
arbeiterſchutz verſchlucken. Dafür bürgen die Bülow und Möller
ebenſo ſehr wie die Mehrheitsparteien des Landtags.

Der Kompromiß iſt bereits geſchloſſen. Er lautet: Unter
ordnung der Regierung unter das Kapital.

Die Hauptſache.
Eine Korreſpondenz aus Dortmund ſchreibt: Die Kommiſſion

für die Berggeſehnovelle habe bekanntlich eine Beſichtigungs-
reiſe in das Kohlenrevier unternommen, um ſich mit den berg-
baulichen Einrichtungen in den Gruben bekannt zu machen.
Nächſten Montag würde die Kommiſſion in Dortmund ein-
treffen, wo ſie im Feſtſaale des Rathauſes von Vertretern der
Stadt begrüßt werden. Zu dieſem Zwecke ſeien an
die Vertreter der größeren Werke und
Zechen Einladungenergangen.

Da ſich an die Begrüßung ein Feſteſſen ſchließen wird, bei
dem die Mitglieder der Kommiſſion ſich mit den Zechenbaronen
gemütlich unterhalten und über die Zuſtände in den Gruben
unterrichten laſſen können, mag die Kommiſſion am Dienstag
früh ruhig wieder nach Berlin fahren; ſie hat dann ihre Auf-
gabe gelöſt, ohne erſt die immerhin unbequeme Fahrt in eine
Grube vorgenommen zu haben. Beim Glaſe Wein läßt ſich
eine gründliche Unterſuchung der Grubenmißſtände viel gemüt-
licher vornehmen als durch Beſichtigungen an Ort und Stelle.
Und an die richtigen Stellen wird die Kommiſſion ja doch
nicht geführt.

Volksbetrüger.
Der freiſinnige Landtagsabgeordnete Gyßling

in einer Rede an ſeine Wähler in Königsberg:
Die lange Dauer der Seſſionen rührt auch aus dem Um-

ſtande her, daß ſich in den Parlamenten mehr und mehr eine

ſagte jüngſt

Popularitätshaſcherei geltend macht. Jnsbe
ſondere in der Sozialpolitik. Einer will immer
ſozialpelitiſcher ſein als der andere. Dasiſt der un günſtige EinfluſederSozialdemo-
kratie, die unſerem parlamentariſchen Leben überhaupt
die tiefſten Wunden geſchlagen hat.

Bei jeder Wahlagitation hören wir unſere Gegner verſichern,
daß die Sozialdemokratie die einzig wahre Feindin aller So-
zialpolitik wäre, deren ergebene und aufopfernde Freunde ſie
ſelber ſeien. Jetzt aber gibt einer dieſer Herren, noch dazu
ein Mitglied der bürgerlichen „Linken“ unumwunden zu, daß
das ſozialiſtiſche Getue der bürgerlichen Parteien eitel Schwin-
del, leere Popularttätshaſcherei ſei und ſchiebt der Sozialdemo-
kratie die Schuld daran zu, daß die bürgerlichen Parteien aus
Konkurrenzrückſichten ſolchen läſtigen Schwindel überhaupt be-
treiben müßten. Herr Guijßling hat ja inſoweit vollkommen
recht, daß die Sozialdemokratie auf die Moralität verſchiedener
Parteien ſehr ungünſtig eingewirkt hat. An die Stelle der echt
empfundenen brutalen Arbeiterfeindſchaft iſt eine mandat-
erſchleichende heuchleriſche Freundlichkeit getreten. Freilich trägt
die Sozialdemokratie daran ebenſowenig die Schuld wie die
Kriminalpolizei daran, daß ſich die abgeſeimteſten Spitzbuben
in der Wachtſtube als die vollendeten Ehrenmänner heraus-
ſpielen.

Eine eigene Lügenfabrik
will das rheiniſchweſtfäliſche Kohlenſyndikat für Bearbeitung
der öffentlichen Meinung errichten. Während des großen
T hat es bereits 190 000 Mark für dieſen Zweck aus-
egeben.ß S ſoll in W ein dauerndes Preß-Bureau gegründet

werden, für das die Herren jährlich 60 000 M. (ſechzigtauſend
Marh) aufwenden wollen. Das Bureau unterſteht einem
Ber ren und nunmehr hat man in Düſſeldorf auch eine
„geeignete Kraft“ als Redakteur ausfindig gemacht, der bereiti ch einem Berg-Afſeſſor unterzuordnen. Selbſt das Berl.

dem man gewiß keine Feindſchaft gegen den Kapi
tallsmus wird nachreden wollen, bemerkt heute zu der be
abſſchtigten Gründung: „Die Bergherren dürften ſich irren,

wenn ſie glauben, daß ſie durch ihr PreßBureau die öffent
liche beeinfluſſen können. Was der Bergbauliche
Verein und die mit ihm verbündeten induſtriellen Verbände
beim Bergarbeiterſtreik in einſeitiger Darſtellung J haben,
war eher geeigget, die Sympathien für die ſtreikenden Arbeiter
zu ſteigern. n ſie weiter an dem ſtarren Arbeitgeber
abſolutismus feſthalten, dann werden auch die jetzt aus
geſetzten 60 000 M. zum w. ſein.“

Das wird ſchon ſtimmen. er Herren haben's ia
dazu, und nötig haben ſie eine eigene Lügenfabrik auch.

Den Stern des roten Adlerordens mit Brillanten
wird der deutſche Miniſter-Reſident in Tanger, Graf Tatten
bach, dem Sultan von Marokko überbringen. Damit werden
die deutſchen Handelsbeziehungen zu Marokko nicht feſter verankert werden können. Dir andern Länder werden die Liebes

werbung verſtehen und nach ihrer Art würdigen. Die Times
weiß aus Paris zu melden, der Verſuch Deutſchlands, eine
Marokko Konferenz zuſtande zu brinugen, ſei völlig miß-
lungen. Auch an dem Gedankenaustauſch, der an Stelle
der Konferenz getreten ſei, nehme England und Frankreich
nicht teil, da beide Staaten den beſtehenden Marokkovertrag
achte genügend und den deutſchen Wünſchen entſprechend
erachteten.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften in Bayern wollen nicht
mehr bloß das Stimmvieh für das Zentrum abgeben ſondern
verlangen Landtagsmandate. Nun war zwar dem Vorſitzenden
des Vereins, dem Schloſſer Karl Schirmer, ein Mandat ein-
geräumt worden aber die katholiſchen Arbeiter waren mit
ſeinem Auftreten im Landtage nicht zufrieden, weil es nicht
entſchieden genug ſei. Die Leitung des Zentrums verwies die
chriſtlichen Gewerkſchaften mit ihrem Anſpruch auf Mandaten
an die einzelnen Wahlkreiſe, die ihrerſeits nichts taten. Da
drohte eine ſtarkbeſuchte Verſammlung in München mit dem
Abfall der katholiſchen Arbeiter vom Zentrum, falls ihrem
Verlangen nach Mandaten nicht Rechnung getragen würde.
Da hat es die Zentrumsleitung mit der Angſt zu tun be-
kommen; ſie bittet jetzt dringend die einzelnen Wahlkreiſe, den
Wünſchen der Arbeiter möglichſt entgegenzukommen.

Harmloſe Tölpel ſind nach Meinung der konſervativen
Poſt die chriſtlichen Arbeiter. Jn einer Betrachtung über die
Zuſtände im Ruhrgebiet ſchreibt das Blatt, die „Chriſtlichen“
hätten „in ihrer natürlichen geiſtigen Beſchränkt-
heit“ den Sozialdemokraten alle Fabeln geglaubt und die

harmloſen Tölpel“ wären auch ruhig „in die Falle
getappt.“ Da hat der weiland Stummſche Schleifſtein
offen geſagt, was ſie von den Arbeitern, nicht bloß von den
chriſtlichen, hält. Lebte Stumm noch, ſo würde er wieder
Gelegenheit haben zu dem einſt von ihm gegenüber den
Redakteuren der Poſt gebrauchten Ausrufe: Welcher Eſel
hat denn das wieder geſchrieben

Zeitungshader vor Gericht. Der Herausgeber der Zu-
kunft, Herr Harden, und der Chef-Redakteur der Nationalzei-
tung, Herr Dix waren über die Hibernia-Affäre einander
in die Haare geraten und hatten ſich gegenſeitig Abhängigkeit
von Finanz-Jnſtituten vorgeworfen. Herr Dix zog indes am
Freitag vor dem Amtsrichter ſeinen Vorwurf zurück und gab
Harden eine Ehrenerklärung ab. Herr Harden tat desgleichen,
freilich nicht ohne zuvor bemerkt zu haben, daß die National-
zeitung wiederholt von großen Banken Geld erbeten und er-
halten habe, ſich alſo in einem gewiſſen Zuſtande ideeller Ab-
hängigkeit beſinde. Jndes wollte Herr Harden Dir nicht nach-
geſagt haben, daß er „ſubjektiven Einflüſſen zugänglich“ ge-
weſen ſei und bei dieſer feinen Unterſcheidung beruhigte ſich
auch Herr Dix. Schließlich ging man friedlich auseinander.

Eine zweite Preßfehde ſollte vorgeſtern vor dem Münchener
Gericht ausgetragen werden. Als Anfang dieſes Jahres die
Ruſſendemonſtrationen in München veranſtaltet wurden, ſchrieb
der an der Teilnahme an den Verſammlungen verhinderte
Profeſſor Lujo Brentano an das Komitee einen Brief, in dem
er ſeine Entrüſtung über die Vorgänge in Rußland ausſprach.
Dieſer Brief wurde veröffentlicht und gab der Münchener
Allgem. Zeitung, einem Organ der liberalen Einigung, An
laß zu einem ſelbſt für dieſes Blatt ganz ungewöhnlich nieder-
trächtigen Angriff gegen Brentano. Ein jungliberales Blattſchrieb damals, die Jeſus durch die ſich die Allgem. Ztg.

„ſelbſt aus der Reihe der reſpektablen Blätter geſtrichen habe,
ſei „ein einziger Verſtoß gegen die Regeln publiziſtiſchen An-
ſtandes“. Die Münchener Poſt wurde noch deutlicher und
verglich das Verhalten des Blattes mit dem Benehmen ge-
wiſſer Damen. Daraufhin verklagte der Chefredakteur und
Geſchäftsführer der Allgem. Ztg. den Verantwortlichen der
Münch. Poſt, Genoſſen Gruber. Die Verhandlung wurde
vertagt.

Unverſchämt. Die Dortmunder Handwerkskammer be-
ſchäftigte ſich in einer Vollſitzung mit der ArbeitsloſenVer-
ſicherung. Jn einem Beſchluß wurde ausgeſprochen, die Hand-
werkskammer ſpreche ſich gegen Einführung der Arbeitsloſen-
verſicherung aus, weil ſie das Handwerk noch mehr belaſte
und das Verhältnis zwiſchen Unternehmer und Arbeiter noch
ſchwieriger geſtalte. Der Referent meinte nach dem Ham-
burger Kurier, dieſe Verſicherung werde „der Faulheit Tür
und Tor öffnen“. Wenn durch die kapitaliſtiſche Anarchie
Arbeiter brotlos werden und ſelbſtverſtändlich Unterſtützung
verlangen, weil der Magen nicht darnach fragt, ob ſein Be-
ſitzer Beſchäftigung hat, ſo iſt die m des Arbeiters
daran ſchuld. Handwerkskammer! Das Wort ſagt alles.

Dementiert wird die Nachricht, Freiherr v. Seckendorff
ſei zum Präſidenten des Reichsgerichts ernannt worden, dieſe
Ernennung ſei auch nicht wahrſcheinlich. Erſt in etwa zwei
Wochen werde die Entſcheidung fallen.

Erhängt hat ſich der Unteroffizer Riedel von dem in
Plauen i. V. ſtehenden Jnfanterie- Regiment. Er hatte ſich
Mißhandlungen von Rekruten zuſchulden kommen laſſen.

Neue anonyme Briefe nach Art der früheren ſind in
Lemgo neuerdings wieder verſandt worden. Manche wollen
daraus ſchließen, daß die verurteilte Frau Kracht nicht die
Schreiberin der früheren Briefe geweſen ſein könne. Dieſer
Schluß iſt mindeſtens voreilig. Uebrigens beſtätigt ſich nicht die
Meldung, daß Frau Kracht die Reviſion gegen das auf 1/2
Jahr Zuüchthaus lautende Urteil zurückgezogen habe.

Ausland.
Schweiz. Der letzte Wahlkampf im Kanton

Ken zeigt recht deutlich, wie auch in der Schweiz die
aſſenſcheidung immer größere Fortſchrittt macht. Die Demo

kraten verleugnen ihre alten Grundſätze und begeben ſich in
die Gefolgſchaft der ſogenannten Liberalen mit dieſen zu
ſammen kämpften ſie in grimmigſter Weiſe gegen die Sozial-
demokraten. Jn ihren Wahlaufrufen hieß es: Keinem Sozia
liſten eine Stimme und alle Mann zur Urne! Ueberhaupt
hatte ſich die ganze Bourgeoiſie von rechts nach links gegen

die Sozialdemokratie zuſammengeſchloſſen. Der „ſeßhafte
Mittelſtand“ wurde mit dem Hinweis auf die zahlreichen
„rückſichtsloſen Streiks“ wild gemacht und die Bildung eines
mächtigen Bürgerverbandes“ propagiert. An dieſem Treiben
beteilichte ſich ſogar, und zwar in hervorragender Weiſe, die
demokratiſche Züricher Poſt. Nichtsdeſtoweniger haben, wie
bereits mitgeteilt iſt, die Sozialdemokraten den Kampf in
glänzender Weiſe beſtanden. Nach den amtlichen Mitteilungen,
die ſoeben veröffentlicht werden, betrug die Wahlbeteiligung
in den drei kantonalen Kreiſen 68,7 Prozent, in einzelnen war
der Prozentſatz 69,5, beziehentlich 72,4 Prozent. Die Durch
ſchnittszahl der Bürgerlichen iſt ſeit dem 27. April 1902 von
10226 auf 9849 zurückgegangen, während die der Sozialdemo-
kraten von 7221 auf 8536 ſtiegen. Damals fielen von je 1000
Durchſchnittsſtimmen auf die Sozialdemokratie 414, dies
mal 464. Der Zuſammenſchluß ſämtlicher Gegner hat der
Sozialdemokratie alſo nichts geſchadet; dieſe wird im Gegen-
teil immer mehr gewinnen, je mehr die Demokraten ihr altes
Banner verlaſſen.

Jtalien. Mehrforderungen für den Milita-
rismus. Die italieniſche Regierung will ſich an dem Wett-
rüſten beteiligen, zu dem Deutſchland in den letzten zwanzig
Jahren das unrühmliche Beiſpiel gegeben hat. Unſere Ge
noſſen in Jtalien werden Gelegenheit haben, den Kampf gegen
Militarismus und Marinismus in verſtärktem Maße aufzu-
nehmen, da die neuen Forderungen der italieniſchen Regierung
dem zum größten Teile armen Volke unerſchwingliche Laſten
auferlegt. Für die Marine werden 75 Millionen Lire ver
langt zum Bau von Panzerſchiffen und Torpedobooten. Das
Landheer ſoll ein neues Artilleriematerial erhalten die
Friedenspräſenz des Heeres ſoll erhöht und die Grenzbefeſti-
gungen gegen Oeſtreich und Frankreich ſollen verſtärkt werden.
Die Unſinnigkeit dieſer Forderungen erhellt ſchon daraus, daß
die politiſche Situation in den beiden Nachbarländern eine
Kriegsgefahr vollſtändig ausſchließt. Trotzdem verlangt die
italieniſche Regierung für den jetzigen ordentlichen Militäretat
jährlich 12 Millionen Lire mehr, während der außerordentliche
Etat von 16 Millionen auf jährlich 26 Millionen gebracht
werden ſoll.

Afrika. Die Buren gegen die Transvaalkon-
ſtitution. General Botha erläßt im Namen der Buren ein
Manifeſt gegen die Verfaſſung, welche die engliſche Regierung
den ehemaligen Burghers von Transvaal geben will. Die eng
liſche Regierung bleibe vollſtändig unabhängig von den Be
ſchlüſſen der Legislative, ſelbſt bezüglich der Einſetzung und
Bezahlung der Beamten. Das Parlament werde nichts anderes
ſein als ein Diskutier-Klub. Daß den Buren nicht das Recht
eingeräumt ſei, in ihrer eignen Sprache zu debattieren, ſei im
höchſten Grade unpraktiſch und verletzend zugleich. Es wird
den Engländern alſo nicht gelingen, mit dieſer Konſtitution die
Buren zu verſöhnen.

Zur Revolution in Rußland.
Ein revolutionärer Kongrefßz. Alle revolutionären Organi-

ſationen haben kürzlich auf die Jnitiative des Pater Gapon
hin eine Konferenz abgehalten. Es wurde beſchloſſen ein
Zentralkomitee zu errichten, das alle Handlungen der einzelnenVereine leiten und als Zentrale für die Sammlung von Hilfs-

geldern dienen ſoll.
Ueber die Unterſuchung wegen der Metzeleien in

Bakn, wo bekanntlich die Tartaren die Armenier abſchlachteten,
muß ſelbſt der ruſſenfreundliche Berliner LokalAnzeiger folgendes

melden:
Der Gouverneur von Baku, Fürſt Nakaſchidſe, ſoll einen

anderen Poſten erhalten, da die Unterſuchung immer deutlicher
beweiſt, daß er das Blutbad von Baku weſentlich gefördert
hat. Es ſind derartige empörende Tatſachen zutage getreten,
daß der zur Unterſuchung dorthin beorderte Senator Kusminskiſich weigert, die tſerſuchung fortzuſetzen. Schon jetzt iſt klar-

eſtellt, daß der Gouverneur einige der Mörder in auffälliger
eiſe auszeichnete, indem er mit ihnen öffentlich verkehrte.
Jn Petersburg überfielen am Donnerstag abend auf dem

Palewski-Proſpekt acht Arbeiter ein im Dienſt der geheimen
Polizei ſtehendes und wegen ſeiner Denunziationen berüchtigtes
IJndividuum Namens Emeljanof, ſchlugen ihn den Schädelein und ließen ihn wie tot in ſeinem Slute liegen. Da das

Publikum für die Rächer Partei ergriff, konnten alle acht ent
kommen.

Jn Warſchan ſchafften Donnerstag morgen 6 Uhr wieder
acht Leichenwagen eine Anzahl weiterer Opfer des blutigen Mai
tages unter einer ſtarken Koſakenbedeckung nach dem Brotter-
Friedhofe. An dem Begräbnis durften nicht einmal die Ver-
wandten der Toten teilnehmen. Ein vom Warſchauer Komitee
der Sozialdemokratiſchen Partei des Königreichs Polen und
Litauens unterzeichneter gedruckter Aufruf an die Arbeiter, der
im geheimen überall verteilt wurde, ſagt u. a.: „Das revolutionäre
Warſchau kann den ermordeten Genoſſen den letzten Liebesdienſt
nicht verſagen. Die Regierung geſtattet uns nicht, an dem
Trauerzuge teilzunehmen, deshalb wird Warſchau den letzten
Liebesdienſt ſo feierlich veranſtalten, wie dies noch keinem Könige,
keinem Machthaber der Welt zuteil geworden iſt. DieſerLiebesdienſt, der zugleich ein Proteſt ein ſoll gegen die Er

mordung der Genoſſen, wird in einem allgemeinen Ausſtandein Warſchau am Donnerstag, 4. Mai, beſtehen Alle Arbeit

hat ſtill zu liegen in den Fabriken und Werkſtätten, in den
Kaufläden, Bureaus und Banken, in den Konditoreien und
Gaſthäuſern, der geſamte Wa W auf den Straßen hat
zu ruhen. Nieder mit der Mörder Regierung! Ehre ihren
Opfern!“ nfolge dieſes Aufrufes wurden, wie bereits ge-
meldet, am Donnerstag in einigen Teilen der Stadt alle Wagen
angehalten, gegen Mittag mußte der Straßenbahnverkehr unter-
brochen werden und in den Hauptſtraßen waren faſt alle Läden
geſchloſſen.

Jn Tſchernigow wurden am Donnerſtag Abend auf den
Polizeimeiſter Hirſchfeld in dem Momente, als er in offenem
Wagen die Brücke über den Fluß Desna paſſierte, von einem
unbekannten, als Arbeiter gekleideten Jndividuum drei Schüſſe
abgegeben. Zwei Kugeln gingen fehl, die dritte verwundete den
Polizeimeiſter leicht. Der Attentäter, der ſich ruhig verhaften
ließ, erklärte, das Attentat im Auftrage der revolutionären
Partei verübt zu haben.

Aus dem Leben eines Helden. Von Jvan Kalajew,
der jüngſt wegen der Urteilsvollſtreckung an dem Großfürſten
Sergius zum Tode verurteilt worden iſt, entwirft die ſoeben
erſchienene Revolutionaja Roſſia, ein Lebensbild, dem wir
einige intereſſante Angaben entnehmen: Kalajews Vater war
Jnſpektor bei der Warſchauer Polizei und zeichnete ſich als
ſolcher durch geraden Sinn, Charakter und Unbeſtechlichkeit
aus. Die Mutter entſtammte einer verarmten, polniſchen Adels-
familie. Nach Abſolvierung des Gymnaſiums in Warſſhau be-
zog der junge Kalajew im Jahre 1897 die Moskauer Univerſi-
tät und ſetzte ſeine Studien im nächſten Jahre in Petersburg
fort. Er lag die ganze Zeit mit Eifer der wiſſenſchaftlichen
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Ausbildung ob,m der päer läun die Studentenunruhen brachten ihn
rartiſchen, politiſchen Bewegung in Berührung und

trugen ihn in eine dreimonatige Kerkerſtrafe mit nachfolgendem

ehrigen Zwmgs Vom net Polen in Je
Hier wurde er itglied desWahlkomitees. Jm Jahre 1902 in er

Keſchrhte und Philoſophie ſtudierte. Auf ſeiner Reiſe von
Lemberg nach Berlin, wo er ſeine Univerſitätsſtudien fort
ſetzen wollte, wurde er bekanntlich in dem Grenzſtädtchen Mys
lowitz, nur weil er ruſſiſcher Student, verhaſtet, und da bei ihm
einige Nummern der Jskra gefunden wurden, von der preu
ßiſchen Polizei rückſichtslos der ruſſiſchen Gendarmerie ausge
liefert. Längere Zeit hatte Kalajew als Gefangener in der
Warſchauer Zitadella zuzubringen; er ſchloß ſich ſpäter, weil
ihm die ruſſiſchen Marriſten nicht mehr radikal genug erſchie
nen, den Sozial-Revolutionären an. Als ſolcher führte er
ſchließlich am 17. Februav das Attentat auf den Großfürſten
Sergius aus. Wie heldenmütig Kalajew dem Tode entgegen-
geht und alle Gnadengeſuche ablehnt, iſt unſern Leſern ſchon
bekannt geworden, hier aber noch ein chavakteriſtiſcher Zug aus
der Attentatsgeſchichte ſelbſt, der den „Mörder“ Kalajew im
ſchönſten Lichte zeigt: Kalajew, der nun dem Tode verfallen
iſt, hatte zwei Lage vor dem Attentat Gelegenheit, es unter
Bedingungen auszuführen, die für ſeine Flucht höchſt günſtig
waren, nämlich am Abend, als der Großfürſt vor das Theater
vorfuhr. Schon hatte er die Hand erhoben, um die Bombe
zu ſchleudern, als er bemerkte, daß außer dem Großfürſten eine
Frau und zwei Kinder im Wagen ſaßen; und der „Mörder“
ſtand von der Tat ab, obwohl er wußte, daß ihm auf dem
öden Kremelplatz am hellen Tage die Flucht unmöglich ge-
lingen werde, während er vor dem Theater nach vollbrachter
Tat leicht im Menſchengewühl hätte verſchwinden können. Wie
es ſich ſpäter erwies, waren es die Kinder und die Gattin
des Großfürſten, die an jenem Abend im Wagen mitfuhren
und deren Leben der „verruchte Revolutionär“ geſchont hatte,
obwohl er an jenem Abend ſein eigenes hätte in Sicherheit
bringen können. Vielleicht war es dieſer Umſtand, der die
Großfürſtin ſpäter, als Kalajew im Gefängnis ſaß, bewog, den
Mörder, wie die Revolutionaja Roſſia ſchreibt, zu beſuchen
und ihm ihre Vermittelung anzubieten, damit ſein Leben im
Gnadenwege geſchont werde. Kala.ew wies dieſes Anſinnen
mit Entſchiedenheit zurück, wie er ja bekanntlich auch ſeiner
Mutter und Schweſter und ſeinen Verteidigern die Einreichung
eines Gnadengeſuches ſtrikte verboten hat.

Aus dem Lodzer Polizeikorps weiß ein Berichterſtatter
der konſervativen und ruſſenfreundlichen Schleſiſchen Zeitung
wo für den Polizeigeiſt charakteriſtiſche Mitteilungen zu
machen:

„Nach dem Alttentate, dem der Priſtav Schatalowitſch zum
Opfer fiel, kamen alle übrigen Polizeikommiſſare ich glaube,
es gibt deren noch fünf um ihre Entlaſſung ein,
weil ſie es unter den heutigen Umſtänden nicht mehr für be
ſonders vorteilhaft hielten, dieſe ſonſt ſo gewinnbringende Stel-
lung einzunehmen. Natürlich wurde ihnen die Dienſtentlaſſung
verweigert. Dafür hat der Herr Polizei meiſter ſelbſt
infolge des ihm von den Terroriſten überſandten Todesurteils

es für gut befunden, ſchleunigſt einen ſechswöchigen Urlaub
ins Ausland anzutreten eine wahrhaft ſkandalöſe Auf-
faſſung ſeiner Stellung. Aber, was geht alle dieſe Leute das
Staatswohl, die bürgerliche Geſellſchaft an Sie alle leben
nur ihrem eigenen Jch. Pflichten gegen den Kaiſer, das Vater

land oder die Geſellſchaft erkennen ſie nur inſoweit an, als ſie
an den befohlenen Galatagen in Paradeuniform zur Kirche
gehen oder den Herrn Gouverneur oder ſonſt einen anderen
Paſcha bei ſeinem Erſcheinen in gebührender Weiſe, das heißt
mit Champagner aufnehmenl“

Varteinachrichten.
Die Maifeier in Norwegen. Ebenſo wie in Schweden

kam auch bei der diesjährigen Maifeier der norwegiſchen Ar
beiterſchaft der Gedanke der Verbrüderung mit dem Nachbar
volke, der Proteſt gegen die infolge der Unionsſtreitigkeiten
hervortretenden Kriegsgelüſte lebendig zum Ausdruck. Jn dem
8000 Teilnehmer zählenden Demonſtrationszuge, der ſich am
Montag nachmittag durch die Straßen Chriſtianias bewegte,
wurden Fahnen getragen mit Jnſchriften, wie: „Nieder mit
dem Militarismus!“ „Arbeit kein Krieg! Friede
„Fort mit dem Kettenhund der Bourgeoſie, dem Militaris-
mus!“ u. ſ. w. Der erſte Redner, der auf dem Verſammlungs
platz im Tivoli das Wort nahm, war ein ſchwediſcher Partei
genoſſe, Redakteur Lindblad aus Stockholm. (Dort, in Stock-
holm ſprach Redakteur Kringen aus Chriſtiania.) Linddlads
Rede, in der er hervorhob, daß die ſchwediſche Arbeiterſchaft
ſich unter allen Umſtänden mit der norwegiſchen ſolidariſch
fühlt und handeln wird, wurde mit Begeiſterung aufgenommen.
Hochrufe auf die ſchwediſche Sozialdemokratie wurden ausge-
bracht. Dann ſprach Gjöſteen über den Achtſtundentag, danach
Storthingsmann Erikſen. Die Demonſtration verlief ohne
jede Störung.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Am 1. Mai vor Gericht. Am 1. Mai fand vor dem

Schöffengericht Görlitz eine dreiſtündige Verhandlung wegen
Beleidigung eines freiſinnigen Fabrikanten ſtatt. (Daß
die Freiſinnigen bei jeder Gelegenheit Strafantrag ſtellen, iſt
in Görlitz ortsüblich.) Nach dreiſtündiger Verhandlung dieſes
Ergebnis: Gen. Weiner-Lauban als Verfaſſer erhält 50 Mark
und Gen. Müller-Görlitz als verantwortlicher Redakteur 25 Mk.
Geldſtrafe!

Gewerkſchaftliches.
Sämtliche Transportarbeiter und Fuhrlente in Bant-

Wilhelmshaven ſind in den Ausſtand getreten.
Die Gießereiarbeiter in Velbert (Rheinland) ſind aus

geſperrt worden. Bis jetzt ſind 290 Former, über 100 Hilfs-
arbeiter und 90 Arbeiterinnen davon betroffen.

Die Streiks der Schuhmacher in Köln und in Dres
den ſind zugunſten der Arbeiter beendet.

Die Tiſchler in Gütersloh ſind in den Ausſtand ge
treten.

Die Maurer und Bauhilfsarbeiter in Paderborn
ſtehen im Lohnkampfe.

Achtung, Metallarbeiter! Jn Darmſtadt ſind bei der
Firma Arthur Rodberg Aktiengeſellſchaft Dampfkeſſelfabrik,
Differenzen ausgebrochen.

Der Wagenputzerſtreik auf dem Hauptbahnhofe zu Bres
lau iſt durch Vergleich beendet.

Maifeier Ausſperrungen. Jn Berlin ſind nennens-
werte nicht erfolgt. Wie der Vorwärts kon
ſtatiert, ſteht die Ausführung der angedrohten Ausſperrungen

eue Waschstoffe:

diesmal im umgekehrten Verhältnis dem Wachstum derArbeitsruhe. D. terte war karte als in den Bor
jahren, die Zahl der Ausgeſperrten iſt zurü Von
6000 maifeiernden Maurern ſind in Berlin a ſtens 1500
auf einen Tag ausgeſperrt worden. Bei den Zimmerern iſt
der Prozentſatz ungefähr Bei den Tiſchlern und
Metallarbeitern kommen höchſtens 200 bis 300 eſperrte
in Betracht. Jn Rathenow iſt eine Anzahl Bauhilfs
arbeiter augeſperrt worden. Jn r wurden ſämt
liche Ziegelarbeiter, etwa 3000 Mann, ausgeſperrt. Jn
Dresden wurden ein paar Hundert Bauarb auf mehrere
Tage ausgeſperrt.

Ausland.
Frankreich. Jn den Ausſtand getreten ſind die

Bergleute von Gobert wegen Maßregelung zweier organifierter
Kameraden. Von der 1000 Mann ſtarken Belegſchaft ſind nur
40 eingefahren.

Stadt Theater.
Die Anna-Lieſe.

Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von Hermann Herſa.
Die Geſchichte vom ungen Alten Deſſauer“, der eine

liche Apothekerstochter allen hö tſchen Jntrigen r
heiratet, hat noch nie ihre Wi auf ein loygles Bürger
herz verſagt. Hermann Herſch hat es dann auch verſtanden,
dieſe erhebende Geſchichte in echtem Marlittſtile zu verarbeiten
und ſeiner Anna-Lieſe die Martyrerkrone der vevrfolg
ſchuld aufs Haupt zu drücken, bis ſie von dem j
aus ihrer Bedrängnis erlöſt und an den Altar geführt
Daß dieſe „unebenbürtige“ Ehe aber nur eine ei a
Aeußerung der deſpotiſchen Laune eines abſoluten Fürſten des
achtzehnten Jahrhunderts war, der ſich auf die Heirat mit einer
Bürgerlichen kaprizierte, während wieder andere „Landesväter“
der damaligen Zeit ſich darauf kaprizierten, möglichſt viele aus
ländiſche Maitreſſen zu halten, dawon iſt in dem „hiſtori
Schauſpiel nicht die Rede. J kommt zur Geltung,
daß der hiſtoriſche Leopold von Deſſau in ſeiner end ein
durchlauchtigſter Tunichtgut und ſpäter ein Gamaſchenknopf und
beſchränkter Korporalsgeiſt war. Gerade hier in wo
das preußiſche Regiment, deſſen Chef er war, ſtand, hat er
Proben dieſes Geiſtes gegeben. er war das gewaltſame
Preſſen von jungen Leuten zum Militärdienſt an der Tages
ordnung, hier wurden auf dem Marktplatze maſſenhafſt arme
Teufel durch die Spießrutengaſſe gejagt und andere wegenVergehen an dem ebenfalls auf dem Markte ſte en

So aufgehängt. Von dieſem hiſtoriſchen FüLeopold will man natürlich nichts wie die Tatſache, da
ein bürgerliches Mädchen heiratet, deckt für jedes männliche und
weibliche Bürgerherz alle anderen Sünden zu.Die geſtrige Aufführung fand zum Senelt der Kaſſi
Fräulein Käſtner ſtatt und hatte, was im Intereſſe der Bene
fiziantin zu begrüßen iſt, einen ablre hen eſuch aufzuweiſen.
Geſpielt wurde recht gut. Fp ein Schlomka, die Nichte
der Benefiziantin, gab als Gaſt die Rolle der AnnaLieſe undwußte die be hr ympathiſch zu t r Auch Herr Kauf-
mann als Fürſt Leopold und .Brando w als Fürſtin
Mutter verſtanden aus ihren Partien herauszuholen, was
herauszuholen war. Die übrigen Rollen lagen in bewährten
Händen. Fräulein Schlomka erhielt zahlreiche Blumenſpenden,
die zum Teil wohl mit für die Benefiziantin beſtimmt waren.
vSsvvwwwwowewoowwwwowworwwwaowowwwuwwooooomwwo-
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Verantwortlicher Redakteur A. Weiſmann in Halle.

dunklen Grundtönen VNeter 58, 48, 42, 33 u.

vorzügl. Qualit. Meter M. 1.50, 1.15, 95 bis

ing (Imit.) in besonders reicherMoussoline eetorawwent auf hellen und 30 Pf.

h i Woll entzüchkendeMousseline Saison Nout r nur bestbew. 75 Pt

und Volles für eleg. Blusen u.ktamines Kostüme in begonders aparten Pt.
Dessins Meter 90, 75, 50, 40, 29 und

und imitiert Leinen, sehr boeliebterLeinen moderner Waschstoff in glatt und in 50 Pt.

neuen Effekten, Meter M. 1.35, 1.15, 98, 73 u.

1einonartiges Gewebe, sehr prakt.Zephyr, Varnreg bdedout. a 25 Pt.

u. Lovantine, bestbew. Vageh-porcale stofte ſ. Blusen u. Kleider in tausendf. 25 Pt.
Meter 659, 58, 50, 45, 38 und

Musterauswahl Meter 68, 55, 48, 38, 33 und
n

Grösstes Spezial-Etablissement für feinsten

Damen N. es Waren u
a lizaätr Garnierte u. ungarnierte Damen- u Kinclerhüte von den einfachstenHauptsperialität: bis zum e Genre in gleich grosser Auswahl und zu anerkannt billigsten Preisen.

r
Tr and Mädehen-Iültzen.

Jookey-Mützen aus Filztuch 24 Pf.
Jockey-Mützen, Ia. M. 1.10, 75, 48 P
Prinz Heinrich-NMützen

A. 2.25, 1.50, 50, 28 Pf.
Matrosen-Mützen M. 1.25, 90. 75. 50. 25 Pt
NMatrosen-Mützen, Ia. M. 3, 2.50, 2, 1.50

z3 Kinder Häubchen.

Häubchen aus Battist mit Rüsche 55 Pf.
Häubchenm. Stickerei M. 1.10, 85 u. 68 Pf.
Häubeohen a. Seidenst. M. 1.75, 185, 95 Pf.
Häubchen a. Kaschmir M. 1.35, I.-, 60 Pf.
Helgoländer in allen Arten

Hütchen a. Ponge-Se

tem Kopf
M. 1.65, 1.35 bis 65 P. Südwester in vielen Farben

Kinder Hütchen.
Hütchen aus Batist M. 1.75, 1.25 u. 75 Pf.
Hütchen a. Batist, 25 Ausk. M. 2.50-2.00

Hütchen aus Ponge-Seoide mit goereih-o m. Volant M. 1.25 breit 60 Pf.Sohürpe a. Soid.-Pongöe, extra lang 85 Pf.
2.25 Sohärpe „Prima“ M. 2.75, 2.25, 1.50,1.10

25 P. Schüärpe a. Wollstoff, 2,15 m lang 78 Pf.

Kinder Schärpen.
Schärpe aus Soid.-Pongse, 2 m lang, 48 P.Sohürpe aus Soid.-Pongé, reiohllet

Angebot:

Krosse Posten

Sondler- Damen- u. Kinder-Konfektion,
bestehend aus schwarzen und farbigen Jackettes, Havolocoks, Mänteln,

Blusen, fertigen Kostümen, Kostümröcken etc. ete.

z unerreicht billigen Extra Preisen.
Marktplatz

2 und 3.



Gr. Ulrichstrasse 60/61.

Taillenverschlüsse,

opold Mus
Sonnenschirme.

G. m. D. M.

Fernruf 376.
5baum

Barfüsserstrasse 3/65.

Xadein.
S.

Sensation e t gtagelelnlage und eingeege Zpf. Weisser Damen-Sonnenschirm r 80 v. Stahlstecknadeln arlsbader 100 Stück 5 Pf.

IISe tahleinlage, verfiberte Haken und Augen. weſen vt. Weisser Damen-Sonnenschirm et ätrel“ Haarnadeln s Vad Ivf.
Viktoria inlage mit verfiberten Hakene IZvf. Vgfsser Damen-Sonnenschirm en 1“ Bein- Häkehadeln Stüd 9 Pf. 5 Pf. Z f.
Germania n. x t 8arertier roſig 16 v. Haldseid, Damen-Sonnensehirm n r 220 Stahl Häkelnadeln Stück Pf.
Aurora Ia. Fiſchbein Einlage mit Hrnctrnsvfeg tie 25 Pf.

Taillenstäbe.
Taillenstäbe Dutzend 5 Pf.
Stahlstäbe Duxend 10 vf.
Hohlbandstäbe mit gavpſeln Dutend 12 Pf.
Ia. F ederstahl gekapſelt Dutzend 18 Pf.
Ia. Federstahl erlebt und gekarſelt. Dugend 20 v.

Fuiterstoffe.
Jaconet ſawarz und grau Meter 26 Pf.

Jaconet farbig Meter 28 vf.
Rocktfutter in allen Farben, 100 em breit Meter 35 Pf.

Taillenfutter Meter 28 Pf.
Jatin in allen Farben Meter 35 Pf.

Hochapart, Plissee-Sonnensch

Weiss waren.
Apartes Kinderhäubchen
Eleg. Kinderhäubchen Guſes
Kaschmir-Häubchen ſebr elea. Kusläuge 55 v

Seidene Kinder-Häubchen 7 95 f.
Seidene Kinder-Hüte elegante Ausführung 780, 12

Wasch-Südwester
Seid. Kinderschärpen c. 20 en lang 58. 42 ff.

Seid. Kinderschärpen errabreitu. lang 1.90bis 95 f.

Hochapart. Seidengürtel in
Ledergürtel et Glag t Form 98 f.
Ledergürtel m. Z3teil. mod, Metallgarnitur aus feinem 1*

95, 65,

i. hell. Farb. i. Chinéu. Bombenmuſtern 3

Battiſt, glatt u. inFältchen Jenätt 65, 45 Vf.

von Battiſt m Stickereiz 1.20, 90, 75, 58 f.

Häkelnadeln mit Holzgriff, Stück 12 Pf. 6 Pf. Pf.

Zänder.
Taillenband mit Lahn durchwirkt Meter 3 Pf.
T aillenband glatt Satin, ſchwarz, weiß, grau, Meter 6vf.

Taillenband Satin, mit feſter Kante Meter 8pf.

Nahtband ſchwarz und weiß, Rolle r 20 f.
Ia. Hohblband ſchwarz, weiß, gran Meter Pf.

Schuizvorten.
Mohairschutzborte ſchwarz und farbig Meter 4vf.

Mohairschutzhborte Sleria, gute Qualität Gvf.

Mohairschutzhborte BProbe, Ia Qualität Meter 9Pf.

85, 28 Pf.

95 vf.

Glacs, ſchwarz und weiß 2.45,

Sammetstoss den re eirhgſefer 38 f.
Sammetstoss mit Cordeleinlage, ſchwarz Meter 36 Pf.

Ausserordentliche Gelegenheitskäufe in Damen-Konfektion. J
Fuss freierſüntirroct „Sensation

Größte Schlager der Saiſon
Prima Alpacca, mit aufgeſetzten
Volant von farbigen Seidenband

aus kleinkarrierten

u. Knopfgarnitur

Lostünrock „Alcg
engliſchen

Stoffen, grau u. Mode, u. in ein
farbig blau u. ſchwarz, m. Blenden

Ein Poston
reiuwollener Blusen

ganz auf Futter in modern hoch
aparten Streifen u. Karos, ent
zückende Facons, Wert 12.50

75 Ktaubeane Halle

aus graumelierten imprägnierten
waſſerdichten Stoffen

110 cm lang, unverwüſſtlich
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Weissemfels.
Achtung AchtungMontag den S. Mai, abends 8 Uhr, in Stadt Naumburg:
öffentliche Schuhmacher-Versammlung.

Referent: Kollege Simon Nürnberg.
Tagesordnung Der Rechtfertigungsverſuch Winter und Keonl

über ihre Handlungen beim Schuhmacherfſtreik.
Zahlreiches Erſcheinen der Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhtinduſtrie

iſt erwünſcht. Winter ift zu dieſer Verſammlung brieflich eingeladen.
Der Einberufer.

Turnverein Jahn Xersevburg
feiert Sonntag, den 7. Mai, von nachmittags 3 Ahr an, in der Funkenburg ſein

achtes Stiffungsfest.
Der Porſtand.

Ettes amerik. Luftſchankel

Landsbergerſtraße am äfahri.
Cäglich Schaukelfahrt.

EFingetroffen sinel

Pſingst- Neuheiten
moderner eleganter

Anzug und Paletotstoffe,

Neumarkt Bierhalle
Breiteſtraße 3.

Sonntag den 7. Mai
Grosser Familien-Abend.

Wilh. FrankKo.

Spezialität: e 7Anzüge nach MassPaletots nach Mass 25 Mk.

Hosen 6.50

G. Paul,
feine Herrensehneidereit,

Gr. Ulrichstrasse 21,1.
Seiteneingang.

2

Stangenspargel zart und Weiss 1.10 0.60
Stangenspargel mittelstark, zart und wolss 1.30 0.70
Schnittspargel mit Kopf, zart und welss 0.70 0.40
Sohnittspargel mittelstark, zart und woiss 0.90 0.60

Junge Gemüse-Frbsen 7 0.26Junge Erbsen, mittelfein 0.55 0.33Gemischtes Gemüse 0.80 0.45Junge Steinpilze, feinste ausgelesene 1.00 0.55
Junge KLohlrabi in Scheiben m. Grän 0.30 0.22
Junge Schnittbohnen 0.33Eohte Metzer Mirabellen 0.70 0.40Eohte Metzer Reineklauden 0.90 0.50
Feinste schwedische Preisselbeeren in Zucker Kilo 0.40
Getrocknetes Backobst, feinste Mischung Kilo 0.60

Als besonclers preiswert

empfehlen wir:
1 Kllo-Doso M Kilo-Dose

Pottel Broskowski.
Wir bitten die Auslagen und Preise in unseren Schaufenstern

zu beachten.

C. Kutters Restaurant,
Ackiung! Bier frage. Achtung!

Meinen Freunden und Gäſten zur Nachricht, daß ich vom heutigen Tage
bis auf weiteres auch Bier von C. Bauer verzapfe.

Um gefälligen Beſuch bittet Der Obige.

Z e erstklassige
„Pahbrrüder TonMotorräder aut Wunsch auf Teollzahtunbei Pahrrödern 20--40 Mk. e

monatlich Bei Barzahlune a sch c J an.
umsonst.

Roland-Maschinen-Gesellschaft

n e Cöln 460
Kinderwagen et Börner ne her

Mag verlangeH. Pfafferott,

Ein Tagschnei ter
außer dem Hauſe ſucht
Ab. Drechsler Nacht. Poſtſtr. 21.

bast

Vereinen

Teeof Drer Könige
Kleine ieussirasse
Sonntag, den 7. Mai 1905
grosser humoristischer

Familienabend.
Für Unterhaltung ſorgt der

alte Seydewitz.

Abends Stamm
à Portion 30 Pf.

Es ladet freundlichſt ein

os, Streicher.
M Sachsenburg Trotha

Sonntag von 4 UhrZabBallPiuſik.
Muſikorcheſter unübertrefflich.

gleigeexige empfehle den geehrten
aal und Vereinszimmer.

Edmund Grosse

Abbruch
Grosse Ulrichstrasse 36

ſind Türen, Fenſter, 3 Treppen,
Flieſen, Latten Granitſtufen,Ausgußbecken, Keſſel, 900 Meter
ſehr gute Bretter, Dachfenſter,
Dachrinnen, zwei Gasuhren, ein
großer Poſten ſehr gutes Bauholz,1 Berliner Ofen, Sqhornſteinan
ſätze, Brennholz, jeden Tag billig
zu verkaufen.

Lederhandlung und
Sehüfteftabrtk.
Bedarfsartikel
Einlegesohlen, Créème.
Nähmasehinen.

Lederwalgen.

F. Noah,Halle a. S. Gr. Klaugstragsso 7.
Zlechlackierer,

X im Abſetzen und Strichziehen be
X wandert, findet Stellung bei

Noack, Grünſtr. 29.
Fahrrad m. Freil.Rücktrittbr. 2-3 mal
gefahr ſof. zu verk. Pfälzerſtr. 11, III.

Senkel,

Belag und ſar die Inſerate verantwortlich: Aug u Sroß. Don der Haleſchen Senoſſenſchafts Buchdrugerei (E. J. m. d. H.) hale 3. C.



1. Beilage zum Volksblatt.
Br. 106. Halle e. S. Sonntag den 7. Mai 1905. ſ6. Jarg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Mal.

gat Verein für Fremdenverkehr
man am Mittwoch in einer in den Kaiſerſälen ſtaBürgerverſammlung begründet. Der r e

ließ fich über die Ziele des Vereins nach dem Berichte der
Saaleztg. wie folgt aus. Der Wert des Fremdenverkehrs für
Handel und Wandel in der Stadt iſt enorm und kann nicht
genug hervorgehoben werden. Die Vorzüge der Saaleſtadt ſind
nach verſchiedener Richtung hin groß. Einmal hat die Stadt
eine ſehr bedeutſame Vergangenheit und beſitzt viele hiſtoriſche
Der urd nen rer bieten das Saaletal und die

e Umgebung der Stadt eine Fülle von landſchaftlichenSchönheiten. Polltiſch iſt die ein ken en
im Nachteil den Nachbarſtädten, z. B. Magdeburg und Merſeburg, gegenüber, da ſie nicht Sitz der Regierun in alle iſt
Knotenpunkt von ſieben r é paſeren net
von Reiſenden die Station Halle ſie ſehen von der Stadt
wenig oder gar nichts, weil die Eiſenbahnlinien nicht die Stadt
d und weil die Paſſagiere nicht auf die Stadt undW ehens würdigkeiten aufmedſon gemacht find. Geſchickt

und unermüdlich muß vom Verein künftig Propaganda getrieben
werden in der Stadt und derſelben. Das erſte
Mittel zur wirkſamen Reklame ſind Annoncen und Artikel,
welche die Vorzüge der Stadt in das rechte Licht rücken,
Annoncen und Artikel in hieſigen und auswärtigen Zeitungen
und Zeitſchriften. Nicht zu unterſchätzen iſt auch der Wert der
Reklameplakate und eines illuſtrierten Fremdenführers und Weg-
weiſers, die in Hunderten und Tauſenden von Exemplaren
herausgegeben und vertrieben werden müſſen. Die Errichtung
iner Geſchäftsſtelle des Vereins eines Zimmers in der Nähe

Bahnhofes, in dem der Fremde wie der Einheimiſche jede
mögliche das Verkehrsweſen betreffende Auskunft erhalten kann
iſt zu wünſchen. Der Verein ſoll auch wirken für Verbeſſerungen
ſtädtiſcher und anderer Einrichtungen, ſo z. B. der Straßen
benennung und Häuſernumerierung, des Straßenbahn und
Eiſenbahnweſens 2c. Der Verein kann eintreten für den Bau
eines den Süden der Stadt mit dem Bahnhofe direkt ver
bindende Tunnels, für den Ankauf des Giebichenſtein durch
die Stadt für die Verlegung der vereinigten Feuerſozietät nach
Halle. Der Verein kann darauf hinwirken, daß die Stadt ein
gemütlicher Aufenthaltsort wird für Gelehrte, Landwirte, Kauf
leute, Beamte, die in den Ruheſtand getreten find. Der Verein
muß ſo tätig ſein, daß durch ihn der allgemeine Wohlſtand von
Halle gehoben wird.

Mit dem vorliegenden Programm kann man in den haupt-
ſächlichſten Punkten gewiß einverſtanden ſein. Aber zunächſt
gilt es, in Halle noch mancherlei Krähwinkeleien zu beſeitigen,
ehe Fremde wirkſam herangezogen werden können. Wir erinnernnur an unſer Streßenbah, weſen das das Publikum, weil zu
fällig zwei Geſellſchaften beſtehen, doppelt brandſchatzt, indem
es das Umſteigen von der einen auf die andere Linie nicht geſtattet, wenn nicht abermals bezahlt wird; an die Bruckengetd-

frage pp. Dieſe Rückſtändigkeiten muß der neugegründete Ver
ein in erſter Linie beſeitigen. Wir werden bei Gelegenheit mit
ähnlichen Dingen aufwarten und erhoffen ohne weiteres die
Unterſtützung des neuen Vereins.
ma den Ausſchuß wählte man Stadtbaurat Lammers, Bau

er Gygas Bankier Ludwig Lehmann (Schatzmeiſter),Schlofſermeſſter Schwarz, Maurermeiſter Heiſer, Stadtrat

Dr. Tepelmann, Kaufmann Probſt, Bankier Apelt, Dr. med.
ennickeDölau, Greßler, Geh. Baurat Reck,

rtnereibeſitzer Spindler, Stadtrat Walger, Oberlehrer Rienau,
Rentier Blumentritt, Bankier Albert Steckner (Vorſitzender des
Alpenvereins), Buchhändler Tauſch, Stadtbaurat Rehorſt,
Stadtrat Dr er Hotelbeſitzer Neſſe, Direktor des Zoologiſchen
Gartens Dr. Brandes, Oberingenieur Bacher, Magiſtratsſekretär
Schachtzabel, Hotelbeſitzer Rahne und Kaufmann Michel.

em Verein traten am Mittwoch Abend 45 Bürger bei, die
insgeſamt einen Jahresbeitrag von 420 Mk. zeichneten.

Zum Maler-Ausftand.
Die Situation hat ſich nicht weſentlich verändert. Einige

Firmen haben bereits wieder bewilligt. Geſtern abend hat die
Maler- und Lackierer-gnnung Verſammlung gehabt, zu dieſer
die Gehilfenſchaft aber nicht eingeladen. Wahrſcheinlich wollen
die Herren den Kampf verlängern. Die Gehilfenſchaft iſt in
dieſem Falle bereit, mit aller Macht dafür zu ſorgen, daß der
Erſolg den Gehilfen zufällt. Die Folgen eines erbitterten
Kampfes fallen den Arbeitgebern zur Laſt. Wir ſind verpflich-
tet, auch einige Bemerkungen über die Kollegen zu machen,
welche den kämpfenden Kollegen in den Rücken gefallen ſind.
So iſt als beſonders verurteilenswert zu nennen der Maler
Hermann Bauer, Thomaſiusſtraße. Obwohl deſſen Frau
als Hebamme tätig iſt und er auch ſonſt keine Familie hat,
auch ſonſt ſtändige Arbeit bei Malermeiſter Hohn hat, alſo
mit einer beſonderen Notlage nicht ſo zu rechnen hat, wie die
übergroße Zahl der Maler, hält es der Kollege nicht für er
forderlich, in den Kampf einzutreten. Der Herr Bauer hat
damit einen überaus groben Vertrauensbruch begangen. Er
war bisher Mitglied des Geſellenausſchuſſes und iſt auch Vor
ſtandsmitglied der Krankenkaſſe, ſelbſtverſtändlich war er bis
jetzt organiſiert. Bei R. Bieſecker, Kl. Ulrichſtraße, Wolf, Hen
riettenſtraße, Becker, Gr. Wallſtraße, und Hohn ſind mehrere
Gehilfen ſtehen geblieben. Da dieſe Kollegen immer angeben,
daß ſie nicht orientiert ſind, ſo iſt es wohl Aufgabe aller Ar
beiter, dieſe Leute über die Bewegung aufzuklären und ſie zu
überzeugen, daß es verabſcheuenswert iſt, den kämpfenden Kol-
legen in den Rücken zu fallen.

Heute iſt noch zu melden, daß die Polizei mit beſonderem
Eifer die Wohnungen der Malermeiſter und die Arbeitsſtellen,
ſowie die Strerkpoſten beobachtet. Auch ein Maurerpolier
Bauer, Mühlweg und Bernburgerſtraße, holt ſofort die Poli-
zei, wenn ſich ein des Streiks verdächtiger Maler in der Nähe
zeigt. Weitere Einzelheiten werden in der nächſten Nummer
des Volksblattes mitgeteilt. Ein Malermeiſter, welcher die
Halleſche Maifeier mit beging, will zwar den Tarif anerken-
nen, aber von den früher beſchäftigten 4 Gehilfen er hat
außerdem auch ſechs Lehrlinge nur einen beſchäftigen.

Die Kommiſſion.
Auch eine Gewerkſchaft. t en

Kürzlich hielt die chriſtliche Gewerkſchaft von deren Exiſtenzn War außer den Beteiligten eine Ahnung hat
eine Veſpeehune über die Lohn und Arbeitsverhältniſſe in

Halle ab. Der t darüber iſt einfach köſtlich. Wir würden
den Intereſſen der Gewerkſchaften Sie dienen, wollten wir
ihn unſeren Leſern vorenthalten. heißt darin

Man war ſich darüber einig, daß, wenn es Mittel
ſtande gutgehe, der Arbeiter dann auch zu leben
abe. Darum müſſe man auf Erhaltung des Mittel
andes bedacht nehmen und gegen die Jnſitute wie

Warenhäuſer und Konſumvereine, die den Mittel
ſtand ſchwer ſchädigen, Front machen. Um den Zweck und
die Ziele der Gewerkſchaft weiteren Kreiſen bekannt zu geben,
ſollen Plakate an paſſenden Stellen ausgehängt werden.

Dieſes neue gewerkſchaftliche Programm eröffnet herrliche
Perſpektiven. Was läßt ſich aus ihm nicht alles machen
Solche Gewerkſchaften ſind wenigſtens einmal nach dem Schlage
der Handwerksmeiſter. Dieſe werden ſicherlich der chriſtlichen
Gewerkſchaft ihren Schutz nicht verſagen.

x

Nochmals Kritiſches zur Maifeier.
Ein Genoſſe ſchreibt uns noch: So groß die Freude über

eine ſo rege Beteiligung war, ſo ſehr muß ich auch bedauern,
daß eine große Anzahl von Genoſſen es bei dem Verſamm-
lungsbeſuch bewenden ließen. Ein Teil blieb im Bellevue,
Karte ſpielend, ſitzen, ein anderer Teil, hauptſächlich jüngere
Leute, ſchwenkte vom Bellevue ab, kleinere Wirtſchaften auf
ſuchend; ein anderer Teil und dies waren ziemlich viel, ſchwenkte
am Ranniſchenplatz nach allen Himmelsrichtungen ab. Jch be
behaupte nicht zu viel, wenn ich ſage, mehrere Hundert haben
aus allen möglichen Gründen den Demonſtrationszug nicht

mi aNun halte ich aber gerade dieſen für den wichtigſten Mo
ment bei der ganzen Feier. Denn was macht ſich wohl die
bürgerliche Geſellſchaft daraus, wenn einige, wenn auch tauſend
Arbeiter ſich an einem Tage früh verſammeln und dann in
vielen kleinen Kneipen trinkend und Skat ſpielend ſitzen; da
gegen kann man allerdings nichts einwenden, wenn jeder den
Demonſtrationszug wenigſtens bis an das Ende der Stadt
mitgemacht hat. Aber dieſen ſoll er nicht als Nebenſache be
trachten, denn durch den Maſſentritt der Arbeiter rufen wir
der bürgerlichen Klaſſe zu: Wir ſind eine Macht!

Nachahmung
muß das Beiſpiel der Leipziger Parteigenoſſen bei der
Maifeier finden. Den Teilnehmern an den Vormittagsver-
ſammlungen wurden Karten ausgehändigt, auf welche ſie ihren
Namen und die Gewerktkſchaft, in welcher ſie organiſiert ſind,
einzuzeichnen hatten. Beim Verlaſſen des Saales gaben ſie
die Karten ab. Dadurch iſt den Gewerkſchaftsorganiſationen
eine Kontrolle über die Maifeiernden möglich.

Die bürgerliche Preſſe jammert zwar über den „neueſten ſo
zialdemokrutiſchen Terrorismus“; dafür hat ſie aber kein Wort
der Verurteilung übrig über den fortgeſetzten Terrorismus der
Unternehmer und ihrer Helfershelfer. Laſſen wir ſie alſo
ruhig ſchimpfen.

Jm Gewerkſchaftskartell
wurde geſtern abend beſchloſſen, gleich nach Beendigung des
Gewerkſchaftskongreffes eine öffentliche Verſammlung
einzuberufen und ſoll ſich der Vorſtand mit dem Genoſſen
Voß zwecks Uebernahme des Referats, Berichterſtattung
vom Gewerkſchaftskongreß, in Verbindung ſetzen.
Weiter wurde beſchloſſen ſich mit dem Genoſſen Rühle in
Leipzig betr. Uebernahme eines Referats über „Die Jugend-
erziehung“ zu verſtändigen. Gleichzeitig ſoll in einer der
nächſten Kartellſitzungen die Frage der Jugenderziehung noch
näher erörtert werden. Am 4. Juni findet bekanntlich der
Simpliziſſimus-Abend ſtatt. Der Eintrittspreis wurde
auf 20 Pf. pro Perſon feſtgeſetzt und beſchloſſen, die Zwiſchen-
pauſen durch Muſik ausfüllen zu laſſen. Für nächſten
Winter iſt ein Rezitations-Abend geplant, zu welchem
die Schriftſtellerin, Frau Lina Leidl aus Frankfurt, ge
nommen wird. Die Gewerkſchaften werden erſucht, zu allen
dieſen Veranſtaltungen zahreich zu erſcheinen.

Arbeiterbewegung und Projektivns-Vorträge.
Unſer Parteigenoſſe P. M. Grempe- Berlin nimmt in

einer Zuſchrift an uns Stellung zu einer vor längerer Zeit
im Volksblatt erſchienenen Notiz, in welcher am Schluſſe ge
ſagt war, daß ProjektionsVorträge, auch wenn fie politiſche
Fragen berührten, nicht als Erſatz für politiſche Vorträge gelten
könnten. Genoſſe Grempe, der ſelbſt Projektions-Vorträge über
das hungernde Rußland und über die Revolution im Zaren
reiche hält, erkennt unſere Schluß-Bemerkung als richtig an,
macht aber darauf aufmerkſam, daß zu den Projektions-Vor-
trägen auch viele Perſonen, namentlich Frauen, erſcheinen, die
zu unſeren anderen Vorträgen nicht erſcheinen. Gerade auf
dieſe Kreiſe würde durch die Projektionsbilder und die ſie be-gleitenden Vorträge mit größtem Erfolge eingewirkt, und neue

Kämpfer würden uns dadurch zugeführt, wie die Erfahrung
beweiſt. Außerdem ſei leider überall bemerkbar, daß der Be-
ſuch gewöhnlicher Verſammlungen auch wenn ein tüchtigerReferent über ein wichtiges Thema ſpreche, in der Regel he

viel zu wünſchen übrig laſſe, während Projektions-Vorträge
ſtets eine große Anziehungskraft ausübten. Wenn dann der
begleitende Vortrag agitatoriſch wirkſam gehalten würde, müſſe
die Wirkung eine ſtarke ſein. So geben die Lichtbilder
Vorführungen über das ruſſiſche Wohnungselend und die
ruſſiſche Revolution Gelegenheit, die Wohnungsverhältniſſe
deutſcher Landarbeiter und die ſchmachvolle Auslieferung
ruſſiſcher Freiheitskämpfer wirkſam zu ſchildern. Und da in
der ruſſiſchen Freiheitsbewegung bekanntlich viele Frauen rühm-
lich hervorgetreten ſind, ſo würde durch geeignete Lichtbilder-
Vorträge auch bei unſeren Frauen die Erkenntnis wachgerufen,
daß ſie ſich ebenfalls energiſch in Deutſchland an unſerem
Freiheitskampfe zu beteiligen haben.

Werden Projektionsvorträge in dieſer Form gehalten, ſo ent
ſprechen ſie einem zeitgemäßen Bedürfnis und kollidieren in
keiner Weiſe mit den übrigen Veranſtaltungen unſerer Partei.

Welcher hohe Wert von anderer Seite den Lichtbildervor-
trägen beigemeſſen wird, zeigt am beſten der deutſche Flotten-
verein, der eine geradezu wüſte, in unſeren Kreiſen leider gar-
nicht genügend beachtete und daher durchweg unterſchätzte Agi
tation für die weiteſtgehendſte, ſchnelle Vermehrung unſerer
Flotte entfaltet. Gerade dieſe Agitation wird in der Haupt-
ſache durch Projektionsvorträge bewirkt, abgeſehen von den von
dieſem Verein veranſtalteten kinematographiſchen Vorführungen.
Da auch die deutſche Kolonialgeſellſchaft einen Teil ihrer Pro

jektlonsvorträge in den Dienſt des Flottenrummels ſtellt,
mögen wohl jetzt pro Jahr in Deutſchland nicht weniger
2000 Borträge für Flotterwermehrung gehalten werden, was
uns zum Nachdenken laſſung geben muß. Man berück-
ſichtige nur, daß dieſe Flotten-Vorträge vielfach in Orten ge
halten werden, in denen die Veranflaltung eines Projektions
vortrages das de Dahinleben unterbricht, alſo ein wis
iſt, zu dem aus allen Kreiſen der Bevölkerung zahlreiche Be
ſucher kommen. Trotz der meiſt nicht unerhebli Eintritts
gelder haben die genannten Vereine mit ihren Projektions
vorträgen durchweg überfüllte Verſammlungen. Demgegenüber
müſſen wir rechtzeitig daran denken, ein Gegengewicht zu
ſchaffen, d. h. alſo uns auch für unſere Zwecke der Projektions-
vorträge zu bedienen, durch ſie für unſere Aufgaben erfolgreich
wirken und den Gegnern das Waſſer abgraben!

Genoſſe Grempe ſchließt ſeine Ausführungen wie folgt: Daß
ſchließlich meine Vorträge jedenfalls von gewiſſer Seite von
vornherein nicht als „Unterhaltungsabende“ betrachtet werden,
mag die von mir gemachte Feſtſtellung beweiſen: Seitdem be
kannt geworden iſt, daß ich über die Freiheitskämpfe in Ruß
land Projektionsvorträge halte, erfreue ich mich einer geradezu
rührenden Aufmerkſamkeit gewiſſer Kreiſe, ſodaß ich jetzt auf
Schritt und Tritt von den bekannten Agenten, welche die
ruſſiſche Polizei mit Wiſſen unſerer deutſchen Behörden hier
unterhält, beobachtet werde. Auch die Tatſache, daß die Polizei
von Bremerhaven eine ſolche Verſammlung für den Karfreitag
verbot und die Plakate wegen des im Programm erwähnten
Bildes „Hinrichtung des Großfürſten Sergius durch eine
Bombe“ konfiszierte, beweiſt wohl, daß auch unfere Behörden
wenig erbaut ſind von dieſen Veranſtaltungen, die nicht zur
„Unterhaltung“, ſondern der wirkungsvollen Agitation dienen l

Das niedrigfte Einkommen in Halle
hat ein Großinduſtrieller. Nach den Ergebniſſen der Steuer
veranlagung betragen die Einkünfte des armen Mannes jähr-
lich nur 305 000 Mark. Die gute Saaletante fügt ihrer
diesbezüglichen Meldung hinzu, die Stadt Halle könnte noch
etliche Dutzend ſolcher Mitbürger gebrauchen. Wir aber ſagen,
es iſt volkswirtſchaftlich und politiſch ein ungeheurer Krebs
ſchaden, wenn ein einziger Mann über ſolchen Ueberfluß ver
fügt und dadurch Hunderte der Staatsbürger ſich botmäßig
machen kann. Ganz abgeſehen davon, daß Aberdutzende armer
Teu el ein elendes Daſein führen müſſen, nur zu dem Zwecke,
damit einer des Lebens Wonne ungeſtört genießen kann.

Unſere „Ordnung“ iſt wirklich praktiſch eingerichtet. Den
einen läßt ſie vor Ueberfluß, den anderen vor Hunger um-
kommen!

Wenn wir richtig vermuten, iſt der arme Mann der Fabrik
beſitzer Dehne.

Terrorisnms der Berliner Schilderfabrikanten.
Folgendes Zirkular, das auch in Halle an mehrere Firmen

gelangte, ſpricht für ſich ſelbſt:
Es dürfte Jhnen wohl bekannt fein, daß die organiſierten

Schildermaler am hieſigen Orte ſich wegen Ablehnung ganundiskutierbarer Forderungen ſeit dem 6. März im Asſton

befinden. Da unſer Verein es abgelehnt hat mit dem Ver
treter des Porzellanarbeiter Verbandes, welcher die Lohn-
bewegung der Schildermaler leitet, vor dem n 1
des Gewerbegerichts in Verhandlungen zu treten, haben die
Schildermaler in ihrer letzten Verſammlung am 29. April
beſchloſſen, alle unverheirateten Schildermaler nach auswärts
abzuſchieben. Jn der feſten Vorausſetzung, daß auch Sie
unſere Stellungnahme billigen werden. erſuchen wir Sie höf
lichſt, uns in dem uns aufgezwungenen Kampfe inſofern unter
ſtützen zu wollen, daß Sie Schildermaler, welche aus
Berlin kommen nicht in Arbeit nehmen. Nach den Maß
nahmen, welche von den Arbeiter -Organiſationen 352
werden, iſt es durchaus erforderlich, daß ſich die Arbeitgeber
Deutſchlands ebenfalls unterſtützen und helfen, um ſich nicht
ganz in die Hand der Arbeiter oder deren Organiſation zu
geben.

Jn allen Fällen werden auch wir Jhnen ſtets gern zu
Dienſten ſein und ſagen Jhnen im voraus beſten Dank.

Hochachtungsvoll
Verein Berliner Schilderfabrikanten.

A. Naſſe,
General Sekretär.

Dieſelben Herren, welche jetzt die Provinzler um Hilfe an
rufen, pfeifen auf die geſchäftliche Solidarität, wenn ſie Auf-
träge aus den Provinzſtädten erhaſchen können.

Tagesordnung für die Stadtverordneten- Sitzung
Montag, den 8. Mai 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Erbauung einer Ober-Realſchule.
Anderweite S für die Umgebung derneuen Ober-Realſchule.

1

2

3. Tr betr. den 2. Nachtrag zum Bierſteuer-Regulativ.
4. Herſtellung der Bürgerſteige um den Juſtiz- Neubau in

der Poſtſtraße.

5. e der Schulgrundſtücke in der Frieden
ſtraße 33/34.

6. Ein der Mittelſchule in der Torſtraße.
7. Nachbewilligung für den Kredit zur einerh im Stadtgymnaſium und der Ober

ealſchule.
8. Entgiltige Bewilligung der in Kapitel XIII. B. II. A des

Kämmerei-Haushaltsplanes zur Einrichtung einer Nieder
druckWarmwaſſerheizung in der Mittelſchule an der
Gr. Steinſtraße vorgeſehenen Mittel.

9. Endgiltige Bewilligung der in Kapitel XIII. B. II. 25 des
Kämmerei-Haushaltplanes zur Einrichtung einer Rieder
druckDampfheizung und Herſtellung elektriſcher Be
leuchtung in 4 Klaſſen der Mittelſchule an der Char
lottenſtraße vorgeſehenen Mittel.

10. der Fenſteranlage im Unterſuchungszimmer
amm 1.11. Landerwerb vom Hering'ſchen Grundſtück in der Seebener

12. Verkauf des ſtädtiſchen Grundſtücks Breiteſtraße Nr.13. von tage Fahren Se de
ahre
ittelbewilligung zur Abgabe ſteriliſierter Milch.

15. Errichtung einer 6. Lehrerſtelle und Anſtellung eines
Lehrers an der Handwerkerſchule.

Geſchloſſene Sitzung.
16. Anſtellung zweier Polizei-Sergeanten (2. Leſun17. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten (1. gen

18. Bewilligung zweier Ehrengeſchenke.



19. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung von Erb Be
gräbniſſen und Reihengräbern auf dem Nordfriedhofe, ſo
wie Annahme eines Legates zu Armenzwecken.
3 der Armenpfleger für den 13. und 21. Armen-

ezirk.
Wahl eines Mitgliedes für den Gemeindeſteuerausſchuß.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

20.

21.

Buchdrucker-Gautag. Morgen, Sonntag, den 7. Mai,
findet im Bellevue der diesjährige Gautag des Gaues An der
Saale des Verbandes Deutſcher Buchdrucker ſtatt. Der Gau,
der zirka 1800 Mitglieder zählt, erſtreckt ſich von der Altmark
über Magdeburg, Deſfſau, Wittenberg, Halle uſw. bis nach
Weißenfels-Zeitz, Halberſtadt und Nordhauſen, und wird von
60 Delegierten hier vertreten ſein. Die Tagesordnung enthält
u. a. außer dem Jahresbericht und der Rechnungslegung des
bis jetzt in Halle domizilierenden Gauvorſtandes Anträge zur
Aenderung einzelner Paragraphen der verſchiedenen Zweige der
Verwaltung, Beratung der Anträge zu der im Juni in Dres-
den ſtattfindenden Generalverſammlung des Verbandes und
Aufſtellung von Kandidaten für dieſelbe. Von ſeiten der Dele-
gierten des Magdeburger Bezirkes wird eine Verlegung des
Vorortes nach Magdeburg angeſtrebt.

Der Lederfabrikant C. A. Mattheſius fordert von
uns unter Berufung auf das Preßgeſetz und unter Bezug-
nahme auf die kurze Bemerkung in unſerem Maifeſtbericht, daß
bei ihm zwei Maifeiernde entlaſſen worden ſeien, die Aufnahme
ſolgender Berichtigung „Es iſt unwahr, daß die beiden Ar-
beiker wegen Teilnahme an der Maifeier entlaſſen worden ſind.
Den beiden Leuten ſind am Vormittage Vorhaltungen überI Benehmen gemacht worden, dieſelben heben ruhig

Mittag weiter gearbeitet, ſind nach Tiſche nicht wieder ge
kommen und haben die Arbeit ohne jede Entſchuldigung liegen
laſſen. Der Maifeier iſt während der ganzen Auseinander-
ſetzung keine Erwähnung geſchehen. Die Entlaſſung iſt er-
folgt, weil die Leute ſagten, fie würden das meiner Anſicht
v ungebührliche Benehmen auch in Zukunft nicht unter
aſſen.“

Das letztere würden wir falls es ſich bewahrheitet
elbſtverſtändlich nicht billigen. Nur klingt es wenig wahr-

einlich, daß Arbeiter erklären, ſie würden auch künftig ſich
ungebührlich nehmen.

Mittel gegen die Trunkſucht wird neuerdings das
ulver angeprieſen. Es bringt wie alle anderen derartigen

ittel keine Heilung herpor. Die Hamburger Medi;inalBehörde
hat das Mittel unterſuchen laſſen. Es beſteht aus Enzianwurzel
und doppelkohlenſaurem Natron, hat ein Wert von wenigen
Pfennigen und wird für 10 Mk. verkauft. Der Verkäufer des
ſae iſt ein ſchon früher wegen ſchwindelhafter Anzeigen be

ne.
Verwirrung im Anfichtskartenweſen. Ueber die Zu

her brieflicher Mitteilungen auf der Vorderſeite der An
karten herrſcht eine gewiſſe Verwirrung. Nachdem die

chreibung der Vorderſeite von verſchiedenen Ländern des
Weltpoſtvereins zugelaſſen war, hat zu Anfang dieſes Jahres
bekanntlich auch das Reichspoſtamt dem Drängen von Jnter-
efſenten nachgegeben. Zum 1. Februar wurden briefliche Mit
teilungen auf der Vorderſeite der Anſichtskarten für den inne-

ren r zugelaſſen. Während andere Ländermeiſt nur ein Drittel freigegeben haben, kann in Deutſchland
die ganze lin ke Hälfte der Vorderſeite der Anſichtskarte
mit brieflichen Mitteilungen bedeckt werden. Die beiden Teile
müſſen aber durch einen ſenkrechten Strich getrennt werden.

karten ohne Anſicht, insbeſondere die amtlichen Formu-
re, dürfen auf der Vorderſeite nicht zu brieflichenn benutzt werden. Hier iſt außer der Adreſſe ledig

lich die Angabe des Abſenders zuläſſig. Das Reichspoſtamt
hat aber ſchon vor längerer et ſtattgegeben, daß derartige
Karten ohne Strafporto ausgehändigt werden, wenn ſie ohne
Nachtaxierung aus dem Auslande eingehen. Iſt dies der Fall
und ſind ſie mit dem Zeichen T verſehen, ſo wird die Er-
gänzung zum Brifporto nacherhoben. Die ausländiſchen Poſt
anſtalten find aber darin ſehr inkonſequent. Es wird einmal
nachtaxiert, das andere Mal nicht. So kommt es vor, daß
Karten von demſelben Abſender, an denſelben Empfänger und
auf demſelben ausländiſchen Poſtamt aufgegeben, verſchieden
behandelt werden. Eine der zahlreichen Aufgaben des nächſten
Weltpoſt-Kongreſſes wird es ſein, hierin einheitliche Beſtim
mungen zu ſchaffen. Nachdem faſt alle Länder die Beſchreibung
zugelaſſen haben, wird dies wohl ohne Zweifel auch für deniaternationalen Verkehr geſchehen.

Eine Verkehrsftörung entſtand heute morgen in der
elften Stunde in der Delitzſcher Straße dadurch, daß ein Ge-

irr des Fuhrwerksbeſitzers Lippert, als es die Straßenbahn-
chienen durchqueren wolte, mit dem Wagen Nr. 32 der Stadt
bahn zuſammenſtieß. Beide Wagen wurden nur gering be-
chädigt, doch war das Fuhrwerk nicht mehr von der Stelle zu
chaffen, ſodaß die zahlreichen ein- und ausfahrenden Wagen

der Straßenbahnen ſtehen bleiben mußten. Erſt nach 40 Min.
gelang die Wegſchaffung des Fuhrwerks.

Ertrunken iſt geſtern nachmittag zwiſchen 1 und 2 Uhr in
der Nähe der ſogen. Köckerſchen Schleuſe ein 9 jähriger Knabe.
Die Leiche ift noch nicht gefunden.

Die in Vorſchlag gebrachten 2500 M. zur Abgabe
von Säuglingsmilch hat am Donnerstag auch die Finanz-
Kommiſſion genehmigt.

Zoologiſcher Garten. „Tauſend fleißige Hände regen
um für die große indiſche Karawane, beſonders für die

zahlreichen Tiere, Unterkunft zu ſchaffen. Wie bei den früheren
Schauſtellungen wird der Platz neben dem Eingang an der
Tiergartenſtraße zu den beſonderen Vorſtellungen hergerichtet,
während der Platz zwiſchen dem Raubtier- und Kamelhaus die
Dorſſtätte vorſtellen wird. Der Einzug der Karawane wird
bereits am Montag mittag um 12 Uhr erfolgen und dürſte
ein impoſantes Bild bieten, da Herr Hagenbeck es liebt, die
Eingeborenen in Droſchken zu befördern und die Tiere auf
der anderen Seite bei ihrer Größe und Anzahl nicht gut ineſchloſſenen Käfigen transportiert werden können. S Hoſen

ich wird der morgige Sonntag vom Wetter begünſtigt ſein,
da gerade jetzt die herrliche Baumblüte zu einem Beſuch des
Gartens lockt. Von neuen Tieren ſeien erwähnt: ein weib-

licher Eisbär, ein Stachelſchwein und ein Paar Viſcachas.
Morgen wird auch zum erſten Male die ſeit längerem geplante
Konzertzeitung Mitteilungen aus dem Zoologiſchen Garten zuHalle a. S. erſcheinen; ſie wird außer dem Konzertprogramm

enthalten: einen größeren Aufſatz: Der indiſche Elefant, ſeinFang und ſeine Zahmung, mit 7 Figuren nach Originalauf-
nahmen aus dem hnterindiſhen Unwald, ferner Unſere beiden
Fimhanſen, Hagenbecks indiſche Völkerſchaften, Unſer Titel-
hild, Konzertliſte, Liſte der neuangekommenen Tiere, Preistafel des Keſtaurants Zoologiſcher Garten, Abfahrt der Eiſen

bahnzüge, Neueſte Depeſchen 2c.. Der Preis ſtellt ſich auf
P

Das Welt-Panoramag, Große Ulrichſtraße 6, I, bringt in
der Woche vom 7. bis 14. Mai als Schluß-Serie dieſer Saiſon
das Meiſterſtück photographiſcher Kunſt: Die Welt Ausſtellung

von St. Louis SDas Kaiſer-Panorama, Leipzigerſtraße 8, I. ſchließt die
Saiſon heute (Sonnabend) abend mit hochintereſſanten Dar
ffellungen vom Ruſſiſch japaniſchen r

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag,
abends 7 Uhr, geht M. Dreyers Schauſpiel Die Siebzehn-
jährigen in Szene. Fräul. Adolphi, die zum Breslauer Stadt
theater geht, tritt in dieſem Stücke u letzten Male auf. Am
Montag verabſchieden ſich Frau Minna ller und Fräulein
Ravenau, die Herren Alving und Götz in mehr oder weniger

roßen Rollen, nämlich in Heijermans Kettenglieder. AmMonta ſchlleßt die Spielzeſt, am Dienstag und
finden detannt ch noch die Schillerfeiern der Stadt Univerſität
und Studentenſchaft ſtatt. Die Theaterkaſſe iſt an dieſen Tagen
während der üblichen Kaſſenſtunden geöffnet. S

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. 9 gr.
Sonntag, finden wieder 2 Vorſtellungen ſtatt, um 4 und 8 Uhr.Ebenſo dede vormittags 11 Uhr das übliche Frühſchoppen
Konzert tt, wozu verſchiedene KünſtlerSpezialitäten mitwirken
werden.Aus dem Bureau des Avo ne Fbegrere, Sonntag,
den 7. Mai, finden nachmittags 4 und abends 8 Uhr 2 große
Vorſtellungen ſtatt. Jn deiden tritt Hartſtein, fowie der geſamte
Spezialitätenteil auf. Zur Sicherung guter Plätze wird die
Benutzung des Tagesvorverkaufes dringend anempfohlen.

Löbejün. (Eig. Ber.) Eine Gewalttätigkeit, die der
Arbeiter Friedrich Gaul am 25. März beging, hatte am rei
tag für ihn vor dem Landgericht Halle ein recht unangenehmes
Rachſpiel. Gaul ſollte am genannten Tage wegen Körver-
verletzung ſiſtiert werden, er leiftete dem Beamten heftigen
Widerſtand und ſchlug um ſich. Die Folge davon war eine
Strafe von 5 Monaten Gefängnis.

Schönnewitz. (Eig. Ber.) Wegen Uebertretung des
Viehſeuchen Geſetzes war der Mühlenbeſitzer Hugo
Mennicke von hier vom Schöffengericht zu 1 M. ev. 1 73
Haft verurteilt worden. Er hatte am 10. Februar d. J. dre
Schweine, die ſeuchenverdächtig waren, auf dem SchlachtVieb-
hof eingeführt. Der Amtsanwalt hatte gegen das erſte Urteil
Berufung eingelegt und verlangte eine höhere Da
ſich aber herausſtellte, daß der Angeklagte nicht böswillig ge
handelt hatte, nahm der Staatsanwalt vor dem Landgericht
Halle die Berufung zurück.

Ans den Rachbarkreiſen.
Weißenfels. (Eig. Ber) Nach dem Strei? die

ſchwarze Liſte. Nach einer hektographierten ſchwarzen Liſte,die nicht weniger als 153 männliche und 23 weibliche Perſonen

aufweiſt, arbeiten die Fabrikanten bei Anfragen nach Arbeit.
Außerdem treten vielfach noch Verſchlechterungen im Arbeits
verhältnis hinzu, ſo daß jetzt wieder ein gewaltiger Zündſtoff
ſeitens der Fabrikanten geliefert wird. Natürlich ſind unſere
Fabrikanten bei Ausbruch einer Differenz wieder die reine
Unſchuld.

Weißenfels. (Eigen. Ber) Wie wenig es ſeitens unſerer
Gegner angebracht iſt, die Durchführung ſozialpolitiſcher Ge
ſetze, insbeſondere die Krankenverſicherung der Arbeiter mit
Parteipolitik zu vermiſchen, auch wenn ſich die Verwaltung in
den Händen ſozialdemokratiſcher Arbeiter befinden ſollte, davon
mögen ſich auch langſam e Weißenfelſer Schuhfabrikanten
überzeugt haben, welche gelegentlich der Beitragserhöhung in
der Ortskrankenkaſſe Ul und auf Veranlaſſung der Aufſichts
behörde Betriebskaſſen einrichteten und zu deren Errichtung
Stimmung machten, in dem erklärt wurde: „eine nume-
riſche Schwächung der Ortskrankenkaſſe bedeutet
die Zerſtörung eines produktiven ſozialdemokra-
tiſchen Brutneſtes.“ Kaum 5 Jahre ſind verſtrichen und
die Herren Fabrikanten, welche Betriebskaſſen errichtet haben,
müſſen einſehen, daß es wohl leichter iſt, wirklich gute Einrich
tungen zu zerſtören, als an deren Stelle etwas Beſſeres zu
ſetzen. Abgeſehen davon, daß die Betriebskaſſe für viele Ar
beiter eine Quelle von Verdruß und Aergernis war und iſt,
daß ſo mancher, aus Furcht ſeine Arbeit zu verlieren, notwen
digen ärztlichen Rat und Hilfe erſt dann in Anſpruch nahm,
wenn ſein Zuſtand ſich ſo verſchlimmert hatte, daß ſchwere
Krankheit ihn darnieder warf, wo oft bei rechtzeitigem Ein
re eine Krankheit zu vermeiden geweſen wäre, ſo liegt in
ieſem Syſtem, die Kaſſe ſo entlaſten und billig zu arbeiten,

der Keim zum Ruin der Kaſſen ſowohl, als zur Zerftörung der
Volksgeſundheit.

So hatte ſchon nach kaum einjährigem Beſtehen der Betriebs-
kaſſe der Firma Blaſig die e deren Auflöſung beſchloſſen und der Aufſichtébehörde ihren Beſchluß mit-
geteilt, welche die vorgeſchriebene Rückfrage an die kranken
kaſſe III gerichtet hatte: aber trotz des Beſchluſſes und z der
Befürwortung und Zuſtimmung der Ortskrankenkaſſe III iſt
die Schließung durch die höhere Verwaltungsbehörde nicht
erfogt.

So iſt auch neuerdings von der General Verſammlung der
Firma Seiler u. Seilerſchen Betriebskaſſe der Auflöſungs-
beſchluß gefaßt. Ob die höhere Verwaltungsbehörde trotz der
Poſadowskyſchen Programmrede immer noch auf dem Stand-
punkte ſteht, ſolchen Beſchlüſſen nicht nachzugeben und ſomit
der Zerſtückelung der Krankenkaſſen aus politiſchen Gründen
Vorſchub leiſtet, bleibt abzuwarten. Denn dadurch, daß dem
Arbeitgeber die Ausführung ſozialgeſetzlicher Beſtimmungen in
die Hand gegeben werden, wird die Wirkung der ſozialpoli-
tiſchen Geſetzgebung in das Gegenteil von dem umgekehrt, was
ſie ſein ſoll. Ob unſere höhere Verwaltungsbehörde noch auf
dieſem, den Auffaſſungen des Herrn Miniſters entgegengeſetztem
Standpunkte ſteht, wird ja die nächſte Zeit uns lehren. Aber
durch die Erfahrungen der Betriebskaſſen iſt der Beweis er
bracht, daß die Verwaltung der Ortskaſſe III trotz aller Ver
leumdungen doch auf der Höhe der Zeit ſteht und den Anforde-
rungen gewachſen iſt, welche einer nennenswerteren Fürſorge
Ter Gebiete der Kranken Verſicherung der Arbeiter ent
ſpricht.

Daß das ohne die notwendigen Beiträge nicht möglich iſt, be
weiſen uns die Betriebskaſſen, welche trotz aller Härten für die
Arbeiter teils höhere Beiträge erheben, als die Ortskranken
kaſſe, obwohl ſeinerzeit nach dem H. S. Einſender des Tage
blattes die Fabrikanten es unternehmen wollten, bei eigener
Bewirtſchaftung mit den alten Beiträgen momentan das zu
leiſten, was die Ortskaſſe nicht zu können glaubt.

Dabei kommt doch im Bedarfsfalle die Ortskrankenkaſſe ihren
Mitgliedern viel weiter entgegen, als es jemals in der Be
triebskaſſe der Falle iſt, wo das Arbeitsverhältnis nicht von
dem Geſundheitszuſtande und eine kränkliche und
geſchwächte Perſon nicht noch der Gefahr ausgeſetzt iſt, auf eine
event. Arbeitsgelegenheit verzichten zu müſſen und ſolcherweiſe
doppelt geſtraft dem Elende überliefert wird.

Zeit. Zur Lokalfrage. Allen Arbeiternin Stadk und Land zur Beachtung Bein Ein
tritt der wärmeren Jahreszeit beginnt wiederum das Bedürf-
nis für alt und jung, in die freie Natur undſich dort zu erholen von dem Staub des Alltagslebens und
der Fabriken und Wextſtätten. Vereine bereiten Ausflüge vor,
auf die ſich ſchon lange die Mitglieder mit ihren Angehörigen
freuen. Jedem Arbeiter und jeder Arbeiterin ſind die ange-
nehmen Stunden im Freien ſehr wohl zu gönnen, dienen ſie
doch neben der Erholung auch dazu, Arbeiter von Stadt und
Land einander ne zu bringen. Die Ausflüge ſollen alſo
die ganze ſchöne Jahreszeit hindurch recht oft gemacht werden
und es werden in diefem Jahre ſich die in Betracht kommen
den Leitungen der Arbeiterorganiſationen darüber verſtändigen,
wohin und wie oft Ausflüge gern atzt werden, damit die Ein
heitlichkeit gewahrt wird und ſtets eine größere Beteiligung
ſtattfindet. ber nun zur Lokalfrage. Daß dievon den Arbeiterorganiſationen veranſtalteten Ausflüge und
Vergnügungen ſtets nur in den Lokalen t dürfen, die
auch zu Arbeiterverſammlungen zu haben ſind, ſollte eigentlich
auf der Hand liegen. s werden aber doch Fehler gemacht.So wiſſen wir, daß z. B. eine Organiſation wied o Aus
flüge nach Groß a gemacht trobben dort das Lokal uns
immer abgeſchlagen wurde. Dagegen haben wir nahe bei
Oſida Bergis do r dort iſt für uns den Saoel des Herrn
Kreſſe frei. Und ſo iſt es noch in ähnlichen Fällen z
Genoſſen in den Dörfern geben ſich die größte Mühe, Lokale
zu erlangen, die Wirte verweigern ſie ihnen aber immer ohne

eden Grund. Denn die Angabe, man bei Hergabe derEuio Scherereien mit den Behörden habe, iſt u otatng

Die Behörden können den Saalbeſihzern a nichts weiter an
haben, wenn dieſe ſonſt ſich ſo verhe wie es ihnen zukommt, wenn aber ein Saalbeſitzer t ſcheut, ſeine Stellung

ſo zu vertreten, wie es ihm als Mann zukommt, dann ſoll er
erſt recht nicht von Arbeitern unterſtüht werden. Memmen ſoll
nicht e en werden. Die Sache liegt aber auch zunneiſt ſo,
daß dieſe rto immer e ekenügend terte bung erhalten
und zwar zumeiſt von der ver Arbeite t. ierin liegt
das Hauptübel. Wenn die Zeitzer Arbeiter die auswärtigen
Genoſſen in ihrem Kampfe um die Lokale unterſtützen, indem
ſie ſo lange dieſe Lokale nicht wie ſie nicht zu Ver
fammlungen zu haben ſind, dann kommt dig Sache bald anders.
Es muß alſo Ehrenſache der Zeitzer Arbeiterſchaft ſein, nur
dort einzukehren bei den Ausflügen, ob ſie nun einzeln oder in
Maſſe geſchehen, wo der Saal für uns frei iſt. Die Lokalliſte,
die neu revidiert und nächſtens im Blatte abgedruckt wird, gibt
darüber Aufſchluß, wohin wir uns wenden ſollen.

J R hen m ar n Ferfünms, cnahen ainichen a nicht afür aber ein der Nähe, die beſucht werden ſoll.
Kaiſer und den„Wilhelmshöhe“Jn Aue haben wir den Deutſchen deDiangaſaal, in Zangenberg, daß ſehr oft berührt wirdbei Ausflügen, t kein Lokal zu haben, dort müſſen ſich

unſere Genoſſen bei Verſammlungen mit der Wohnſtube eines
Genoſſen behelfen. Wenn hier die Zeitzer ihrePflicht tun, wird's anders Jn Grana haben
wir kein Lokal, in Groß-Oſida nicht uſw., alſo in den
der Stadt am nächſten Uegendp Ortſchaften gibt es keine Ver
ſammlungen, das ſol ich die Arbeiterſchaft
merken. Als Hauptausflugsort kommt auch Crofſ en
mit ſeiner herrlichen Umgebun ſehr in Betracht. Nicht nur die gaper Arbeiterſchaft bunden auch viele

Vereine und Parteigenoſſen von Gera, Eiſenberg, Leipzig c.
machen viel dorthin, um die Naturſchönheiten zu geni ßen. Da
bei wird er in den Croſſener Lokalen eingekehrt, denn
Hunger und Durrſt ſtellen 9 mmer ein. Jn a iſt aber
für uns ebenfalls kein Lokal zu haben, trotzdem ich unſere
dortigen Genoſſen ſchon lange die größte Mühe geben. Auch
in Croſſen mußten bisher r mee in der Woh
nung eines Genoſſen ſtattfinden. Eine Zeitlang i

er, derunſere Genoſſen, daß der Wirt des Gaſhauſes zum
von Eiſenberg nach Croſſen gezogen iſt, un immer noch viel
Zuſpruch von der Eiſenberger Arbeiterſchaft hat, ſein Lokal
hergoben würde, er hat es aber auch rundweg r r
Unſere Genoſſen in Eiſenberg, Gera, Leipzig 2c. werden auch
auf dieſe Zuſtände durch ihre Parteipreſſe aufmerkſam gemacht
werden; für die Zeitzer Genoſſen muß es aber in erſter Reihe
in Betracht kommen, unſere Croſſener Genoſſen zu unterſtützen,
damit auch ſie en. ich ein Lokal erhalten. Wenn alle Arbeiter
bei ihren Ausflügen ſich nur einen Sommer hindurch konſe-
quent bleiben, dann werden die Wirte bald einſehen, daß ſie
ſich anders verhalten müſſen. Wir wollen aber den Arbeitern
nicht abraten, nun nach den bezeichneten Gegenden keine Aus
lüge zu machen, im Gegenteil, recht zahlreich oll dahin die

Arbeiterſchaft gehen, damit die Wirte auch die Maſſen ſehen
aber beſucht werden dann nur die Wirte, die entweder keine
Säle haben, oder die ſo gelegen ſind, daß ſie nur für ſolche
Ausflüge eingerichtet ſind, wie der Felſenkeller bei
Tauchlitz oder die Schneidemühle uſw. Jmmer aber ſollen
uerſt die Orte beſucht werden zur Einkehr, wo wir Verſamm-üngen abhalten können. Alſo achtet darauf, ihr Arbeiter und

Arbeiterinnen, die Lokalfrage iſt für unſere Partei und für
die Gewerkſchaften von allergrößter Bedeutung. Schneidet
Euch die Lokalliſte aus und führt ſie ſtets bei Euch.

Zeitz. Verurteilt wurde der Glaſer Richard Theile von
hier, der ſeinem Schlafkollegen ein Sparkaſſenbuch geſtohlen
hatte, zuſätzlich einer Gefängnisſtrafe von 2 Jahr 6 Monaten.
die er gegenwärtig verbüßt, zu 3 Jahr Gefängnis insgeſamt.

Ebenſo erhielt der Arbeiter Karl Nitſchke von hier 1 Jahr
z Monate Gefängnis, weil er im Gaſthof Weidmannsruh in
Theißen eingebrochen war und dort verſchiedene Gegenſtände
geſtohlen hat.

Renden bei Zeitz. Ein Unglücksfall ereignete ſich am
Montag in der Dampfziegelei der Gebr. Stahl. Dort ſind
immer vorwiegend Jnſaſſen der Korrektions-Anſtalt in Zeitz
beſchäftigt. Einer der Korrektioner war mit der Reinigung
des Tonſchneiders beſchäftigt, als ein zweiter dazu kam, und
den Schneider in Betrieb ſetzte. Der erſte Mann kam dadurch
in das Getriebe, ihm wurde ein Bein vollſtändig zermalmt.
Der Betrieb ſtand zwar ſofort ſtill, doch dauerte es Stunden,
bis man den Verunglückten befreien konnte, der dann nach Zeitz
ins Krankenhaus geſchafft wurde. Dort iſt er nach einigen
Tagen verſtorben. Man muß ſich fragen, ob die Verwaltung
des Arbeitshauſes das Recht hat, die ihr übergebenen Ge-
fangenen in Betrieben zu beſchäftigen, wo ſie Geſundheit und
Leben einbüßen können Merkwürdig iſt es, daß die Zeitzer
Blätter über dieſen Vorfall noch nichts gebracht haben. Warum
wohl nicht

Rehmsdorf. Für eine rohe Tat, die der Schweizer
Friedrich Milldner von beging, erhielt er in Naumburg
2 Mongte und 1 Woche Gefängnis. Er hatte aus Rache bei
ſeinem Dienſtherrn S tragende Kühe derart geſchlagen, daß
ſie tote Kälber zur Welt brachten.

Bitterfeld. (Verſpätet.) Die hieſige Maifeier war von
zirka 200 Perſonen beſucht. Daß die Beteiligung nicht ſtärker
war, lag daran, daß die Maſchiniſten und Heizer tags vorher
einen überfüllten Lewandowsky- Abend mit Tanz arrangiert
hatten. Der Referent Moritz Fromm von Leipzig ſprach über
die Bedeutung des 1. Mai. Die Verſammlung ſpendete ſelbigem
reichen Beifall. Eine dem Referat entſprechende Reſolution fand
einſtimmige Annahme. Der Geſangverein Vorwärts und
mehrere Mitglieder der Freien Turner halfen den Abend ver-
ſchönern. Auch trugen mehrere Genoſſen zur Unterhaltung bei.
rege wird der Geiſt dieſes Abends dazu beitragen, dieäumenden Genoſſen wach zu rufen, damit ſt ſich an unſerer

Organiſationsarbeit beteiligen.
Elfterwerda. Beim Scheibenſchießen traf der Sohn

des Seminarlehrers Engelbrecht den Weichenſteller Haſe, als
die veiden abwechſelnd ſelbſt den Zieler gemacht hatten, direkt
in den Kopf. Haſe war ſofort tot. Der Lehrersſohn ſtellte ſich
ſelbſt dem Gericht.

Liebenwerda. Bauarbeiterlos. Beim Niederlegen
eines Hintergebäudes des Kaufmanns Miehe ſtürzte eine
Seitenwand plötzlich nieder und begrub den etwa 40 jährigen
verheirateten Maurer Heinrich aus Reichenhain. Nach den ſo
fort angeſtellten Bergungsarbeiten zeigte ſich, daß dem Ver-
ſchütteten ein Teil der Schädeldecke eingeſchlagen und ein Auge
aus der Augenhöhle herausgedrückt war, auch andere Ver
letzungen wurden ſpäter konſtatiert. Man zweifelt an ſeinem

Dreltin Elbe Die hieſige Arb
Prettin e). Die hieſige Arbeiterſchaft beging die Mai-feier am 30. April im Deutſchen Haus in Skchrenburg Es

hatten ſich über 200 Männer und Frauen zuſammengefunden.
Das Vergnügen wurde um 6 Uhr nachmittags durch ein Kon
ert eingeleitet, hierauf folgte Ball. Um 12 Uhr hielt Genoſſe
decknagel Weißenfels die n Er forderte am Schluß

die Beſucher auf, ſich der ſozialdemokratiſchen Partei anzu
ſchließen und die Parteipreſſe zu leſen. Großer Beifall wurde
dem Redner gezollt. Hierauf wurde das Tanzbein bis zum
frühen Morgen weiter geſchwungen. Zu bedauern war nur,
daß ſich die Arbeiterſchaft nicht ſtärker daran beteiligt hat, ge
rade noch einmal ſo viel Beſucher mußten anweſend ſein, um
die ſeltene Gelegenheit, einen Vortrag zu hören, wahrzunehmen.Was wird nun der gute Elb- und Elſterbote dazu wen Jn

Jra er Fe kurze Notiz, die ſozial-
emokratiſche Maifeier ſei bedeutend zurückgeder kleine Kert nur nicht irrt! urve gegangen u



Magdeburg. Die Gründn g einer Order t v e verzogen. Zum Vorſitzenden wählte man einen Eiſenbahn Direktor,
zu deſſen Stellvertreter einen Kommerzienrat. Ferner wurdenin den Vorſtand gewählt ein Eiſenba re ein Paſtor

und ein Juſtizrat. tdemokraten e W r den Magdeburger Sozial

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Moskau, 6. Mai. In vergangener Nacht wurde6. n hier u. a.die Rechtsanwälte Teslerko und Stahl, Anhänger d bürger

lichen Demokratie, verhaftet.
Warſchau, 6. Mai. Das Regierungsgebäude, in welchem

der Generalgouverneur wohnt, wird zur Verhütung eines ſchon
ſeit langem angedrohten Bomben Attentats Tag und Nacht
von ſtarken Militär- Abteilungen und Polizeiwachen umgeben.
Wenn ein Ziviliſt den Platz paſſiert, der vor dem Gebäude
z muß er ſich unweigerlich einer LeibesViſitation unter-

rfen.
Krakau, 6. Mai. Nach Meldung aus Warſchau wurden bei

den Unruhen am 3. und 4. Mai mehrere hundert
Perſonen verhaftet. Die Soldaten verfolgten die
Fliehenden bis in ihre Wohnungen, wo ſie Leibes Viſita-
tionen vornahmen. Fünf Portiers, die der Polizei bei den

Verhaftungen mit geholfen hatten, wurden von den Revolu
tionären ermordet.

Lemberg, 6. Mai. Nach Meldungen aus Warſchau ſoll
Generalgouverneur Maximowitſch geſtern ſeitens des revolutio-
nären Komitees das Todesurteil erhalten haben. Es wurde
ihm darin angekündigt, daß das Urteil, um Unſchuldige zu
ſchonen, in ſeiner Wohnung vollſtreckt werden ſolle.

Krieg in Oftaſten.
London, 6. Mai. Central News melden aus Tokio: Die

japaniſche Regierung hat eine neue Proteſtnote wegen der
fortgeſetzten Neutralitätsbrüche ſeitens des Admirals Roſchdieſt
wensky auf dem Drahtwege nach Paris geſandt.

Zittau, 6. Mai. Erſchoſſen hat ſich in einem hieſigen Hotel
eine etwa 35 Jahre alte unbekannte Dame. Die Lebensmüde,
die tief in Trauer und ſehr vornehm gekleidet war, führte
keinerlei Ausweispapiere bei ſich. Verſchiedene Umſtände deu
ten darauf hin, daß die Dame aus Görlitz ſtammt.

Lübeck, 6. Mai. Das Verbot, die ruſſiſchen Torpedoboote
auszuführen, iſt auf Anweiſung des Reichskanzlers
erfolgt. Der Rücktransport der Boote nach Kiel iſt frei-
geſtellt. Admiral Beraton hat ein Gutachten ausgeſtellt, wonach
die beſchlagnahmten Fahrzeuge Luxusboote ſind. DasAusfuhrverbot ſoll infolgedeſſen aufgehoben werden. Die

Geſchichte wird immer konfuſer

München, 6. Mai. Geſtern früh ſind ſämtliche
beſitzer, die der Laſtfuhrwerkinnung angehören, wegenihrer Forderungen ſeitens des ren ſowie der

der Maurermeiſter in Generalausſtand getreten.

Nom, 6. Mai. Geſtern iſt zwiſchen dem ſächſiſchen
und der Gräfin Montignoſo ein völliges Einverſtändnis
worden. Darnach wird die kleine Prinzeſſin noch eine Zeit
lang bei der Mutter bleiben, die ihrerſeits eine erhöhte Apa
nage, alſo über 30 000 Mark hinausgehend, erhält. Die Gräfin
wird ihre übrigen Kinder bisweilen ſehen dürfen, ſie verzich-
tet aber auf die ſächſiſche Staatsangehörigkeit. Ueber den Zeit-
punkt des Wiederſehens der Gräftn mit ihren Kindern iſt
ebenfalls Beſtimmtes vereinbart. Nach Austauſch der unter
ſchriebenen Dokumente iſt Juftizminiſter Dr. Otto von
wieder abgereiſt, während die Gräfin bis Ende dieſes Monats
dort verbleibt, um alsdann für den Sommer in einem eng-
liſchen Seebad längeren Aufenthalt zu nehmen.

Achtung, Radfahrer
Morgen fräh beſtimmt Agitationdtonr in den Mans

felder Kreis. Abfahrt Punkt 6 Uhr von Streichers
Reſtaurant. Keiner darf fehlen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die neuesten und schönsten

IcIiGI G S Cin Seide, Wolle und Waschstoffen empfehlen in allen Preislagen und jeder
Geschmacksrichtung in unerreichter Auswahl.

4 vonnensehirme W

Kogensehirme

Handsohuhe

Aparte Besätze, passende Putterstoffe und sämtliche Schneidereiartikel
in grossen Sortimenten.

Strümpfe.

Knaben Anzüge und Blusen.

lavalllers
Sehlelton

Göſtol

S Damen-Konfektion.
Fertige Woll- und Waschkleider, Woll- und Seidenblusen, Waschlhusen, Morgenröoxko.

Jacketts, Paletots, Staubcapes und Mäntel, Rüschenboas, Kragen und doergl.
Mädchen- Kleider und Jackoetts.

Bänder,

Von Montag ab gelangen I6hrere Fundert Kostümröcke äusserst preiswert zum Veriget

m
h

7 Uhr.

3

e nd h 5 sa C S e 73 v h e r t

J 22/23 Gr. Ulrichstraese 22/23.

Sonntag den 7. April
bis mittags 12 Uhr.

Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.

2 grosse Konzerte.
Anfang: nachm. 3 bezw. abends

Von abends 7 Uhr ab beträgt der
Eintrittspreis 35 Pf. (inkl. Billett

S Verkauf steis wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen. W
W

Zalisäie, [archenleldgtrasse.
Eonuntag den 7. Mai

Bandonion- Muſik.
Anfang 4 Uhr.

Hallescher Bauverein.
Eing. Genoſſenſchaft m. b. H.

ausserordent!. Geperaſrersamm lung

Mittwoch d. 17. Mai S Uhr abends

enjamimn
Sansarbeiterinnen
für Fächer, Hüte 2e. ſuchen ſofort

Heilbrun Pinnor
Geiſtſtraße 22.

Referat, gehalten auf der 3.
Konferenz in Bremen von

Klara Zetkin.
W Preis 16 Pf.

Vorwärts.
im Anhaltiner, Steinweg 52.

Tagesordnung1. Statutenänderung.
2. Bauſachen.
3. Verſchiedenes.

Der Voragtand,

Vorträge, Kouplett, Sploſgenen, Duett
eder

Volksbuchhanädlung,
welche mit dem Bau von Teig-
teilmaſchinen vertraut ſind, finden

Harz 42/43.

Die Schulfrage.

ſteuer) für Erwachſene und 20 Pf.
für Kinder. den 30. 4.05 mittags gegen 12 Uhr, dauernde, lohnende Beſchäftigung.

lieben Mutter, Schwieger undam Weißbier-Salon geſehen haben, abehr, Meinecke, et rwie zwei Radfahrer vom Tandem
Gr. Ulrich ſtürzten, werden gebeten, ihre werte

Teigteilmaschinenfabrik ſpenden unſern herzli d
Zerbst Die trauernden HinterbliebenenWoelt-Panorama u5 J Rhie Weltausstellung von St. Louis u r Familien Wogtermann und üralt,

T7 7 T S 5
Bernburgerstraszse 16, III,

Ein Meiſterwerk photoylaſtiſch. Kunſt. gelangen zu laſſen.

Ruf Kbzahlung und gegen var!

wönderwagen

L. Pächauuneaunn
Anzüge, Paletots

anerkannt ältestes u. grösstes Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

nur 51 Grosse Ulrichstrasse 51.

Anzablung von 3 Mark an.

Eingang Schulstrasse. 6 Läden in den Kaisersälen.

Paſfſanten, welche am Sonntag, Dankfagung.urückgekehrt vom Crab v

Spiegel, Polsterwaren,
Anzahlung auf einzelne Stücke nur 2 M.

Zimmer- Einrichtungen

schon mit G Mk. Anzahlung.
Abzahlung nur Mk. wöchentlich
Lioteraung auen auswärts tranmko,

Wagen ohne Firma

Kinderwagen
Sport wagen

nhoehfeine Nenheiten,
I Anzahlung von 1.50 Mark an.

r
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alen Abtelune

r en rn
Garwierte damenhüte

225 140, 125, 7ä f.

Herren und
Knaben Garderobe,

fertig oder nach Mass,
kaufen Sie in grösstor Auswahl sehr
preiswert, aus modernen, reellen Stoffen
I gearbeitet, chic sitzend, tadellos ab- v

gearbeitet, bei

J

27 Grosse Ulrichstrasse 27. G

W

I 9 e 10x 8002 u Mgrn

J.

TelerRüten e r
Vatifthärbchen 1.10, 98, 75, 58v.

Danenbluſen 18, es 75 v
danerSonneuſchirne

Damenhemd
2.25, 1.75, 1.25, 75v.

Deanenſtrümpfe 21 v
Lorſe 14, 116, s7, 48 v.

n v.Handſchrhe

Kirtel

350
W

86, 54, 48, 44 PfGener-/ Sohn U
Vornalhemden 1.4, 126, s 7

Krawatten 2

88, 28, 12, 9 Pf.

Herren Hüte um 125, 9dvf.

en 166, 128, o6, f.
Tindelſchürzen e. 25, w.

elt J2 i

Saubere Inlett-Wäschereil.
Betledern ßenin AwtaltRestaurant zum Bilgut, Sorſtgrftraße

sonntag: Se Familien Abend.
Biere werden nur ans der Halleſchen Aktien Bierbrauerei geführt

Bitte überzeugen

Es ladet ein W h. Hinze und Frau.
Patentierto Anlsgo.

G. Märkorstr, II.
Bettfedern und Inlette billigst.

Friedrich Peileke,
Möbel Magazin,

Geiſtſtraße 25.
el eue und gebrauchteM Möbel jeder Art empfehle für Braut-

v leute e Wohnungs- Einrichtungen
im Preiſe von 150-3000 M.
Lager.

W Alte Möbel nehme ſtets
in Zahlung. W

Nur Alter Markt 11 im Hofe
links bekommt man die beſten, dauer-
hafteſten, mit guten Zutaten verſehenen

Arbellereſleſen t
W Lederpantoffeln. W

J. Sterniient, Telephon Nr. 19486.
7 e

Erftannte
Geldſchranukdiebe.

ſtets am

Grosses Lager
M Holzkoffer, Kellnorkoffer,

J Hädcheukoffer und BReisekörbe

in allen Größen ſehr billig.

O. J peruo M S Le S e. XPotz Element, Wilhelm
Diese Gebrüder sind mir bekannt als beste Möbeltischler.

Elektrisch u. Gasheizung.D7küCb Reelle saubere Reinigung.

Stadt e a. S.et e
nnteg den 7. Mat 1905onnteg den gfe

228. Abonn Vorſtell. 8. Viertel.
Beamtenkarten ungilti

Die Siebzehnjähr lgen.
Schauſpiel in 4 Aufzügen von

Max Dreyer.

oata den 8. Mai 1905a224. don Be rſielung 4 Viertel.
eamtenkarten giltig.

ver
etzte Vorſtellung.

Ein h e Spiel am häuslichenHerd
ettenglieder. W

in 4 Akten von Herm. Beyermanns jr.

Walhalla- Theater.
Direktion: Otto Herrmann.

Heute Sonntag
2 gr. Vorstellungen
um 4 Uhr und 8 Uhr.

Vormittags 11 Uhr:
Frübschoppen Konzert

und

Rufitreten
verſchiedener

Künstler.Jn beiden Vorſtellungen 3

Ruftreten
des geſamten

Xünstler Personals.

Apollo Theater

Direktion: Gustav Poller.

und der brillante
Spezialitàäten Teil

Gelegenheitskauf
Rossleder Knopfstiefel
31 35 3.25 27-30 2.80

loppe,F. u a Ulrichſtraße 12

50 küchtige Dreher
für dauernde Beſchäftigung bei hohew
Verdienſt geſucht. Eintritt baldmög-

Kraftig
ff. Knoblauch- und Polniſche Wurſt.Die ſolideſten Möbel für den Bürgerſtand kauft man bekannter-

Kirehkner, Fleiſchermſtr., Rellstr. 126.weiſe immer bei Gebr. Kroppenstädt, Salle. Hier erhält man tat-
ſächlich noch eine äußerſt durable ſeibſtgefertigte Arbeit bei chiker,

er Nittagstsct 40 ch
lichſt.Fahrzeugfabrik Eisenach,

Eiſenach.

moderner Form und auch billigſter Preisſtellung. Lieferung frei Haus
Halle und Umgebung. Kataloge poſtfrei.

Es wird noch um rechtzeitige Aufgabe der Beſtellungen gebeten,
da obige Fabrik immer ftark beſchäftigt iſt.

ebr. Kroppenstädt
T«tal Ausverkauf

Möbelfabrit.
Halle a. S., Gr. Märkerstr. 4. ca. 40 Mann Perſonal.

HerrexFegeiſtiee

Auf alle Waren
5 Prozent Rabatt

in Marken

Auf Damenhüte
Doppelte Rabatt Marken

oder
10 Prozent in har.

D. Pinthus,

Marktplatz 18.
m V C a v 29 R es h 9. M. en Le g

u Anzäügen, Hoſen, Damenkleidern pafſend, mehrere
000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Halle a. Saale II. ACEICAm,. Leipfigerſtr. 87.
Kaufhaus I. Ranges. Kauſhaus I. Ranges.

D

Der gerichtliche Ausverkauf
w. A. Kyritz, hier, Trödel 2,

gehörigen Warenbestände wird werktägig vorm. von 8--12 Uhr
und nachm. von 3--7 V zu diligen Preisen fortgesetzt.

Es sind u. a. noch vorhanden
Sehwere Leder- umd Manchesterhosen, Manehesterstoffe,

J Jagdwesten, Normalanzüge, Barchenthemden, Barehent-

lnletts, Bettbezäüge,

e

77

ein grosser Posten dir, Knöpfo und Schnallen ete.

Halle a. S,, den 6. Mai 1905.
Max Knoche, Konkursverwalter. Otto Meyerstein



2. Beilage zum Volkoblatt.
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Kein Hirſch Dunckerſcher

Dem Berliner Hauptvorſtand des HirſchDunckerſchen Gewerk
vereins iſt unſere unwiderlegliche Darlegung ſeines an den
Weißenfelſer Schuhmachern geübten Verrats höchſt unangenehm
Er hat ein Flugblatt erſcheinen laſſen, in dem er eine Mohren
wäſche an ſich vorzunehmen verſucht.

Das Flugblatt iſt vom 28. April
Herren Steinfurt, Kehl und Winter unterzeichnet.
Selten iſt ein Rechtfertigungsverſuch ſo ſchmählich mißglückt
wie der vorliegende. Von allen den ſchmachvollen Tatſachen,
die wir über das Verhalten der Berliner Gewerkvereinsführer
in der letzten Streikwoche mitgeteilt haben, wird wohlweislich
nicht eine einzige auch nur erwähnt, geſchweige denn wider
legt. Ueber allgemeine Redensarten, daß der Verband den
Gewerkverein nur als Prügeljungen benutzen wolle, kommt das
eine ganze Seite füllende Flugblatt nicht hinaus.

Die Leitung des Gewerkvereins hätte, wenn ſie uns wider
legen und ſich rechtfertigen wollte, nachweiſen müſſen, daß
unſere Feſtſtellungen unwahr ſeien. Das iſt nicht geſchehen.
Wir ſtellen deshalb nochmals die Hauptmomente des ſchänd-
lichen Verrats zuſammen:

1. Vier Tage, ehe der Uriasbrief in Weißenfels eintraf,
daß die Gewerkvereinler keine Streikunterſtützung mehr be
kommen würden hatte derſelbe Herr Kehl, der das Flugblatt
mit unterzeichnet hat, wiederholt und in verbindendſter
Wege erklärt, am 20. April werde das Geld da ſein.

eder ſenp Kehl noch ein anderer hat dieſe als Ehrenwort
aufzufaſſende ha widerrufen, ſondern es kam am 19. April
ſtatt des zugeſicherten Geldes der Brief, es gebe kein Geld
r Das Flugblatt erwähnt dieſe Tatſache mit keinem

orte.
2. Hinter dem Rücken des Streikkomitees, ent

gegen der ehrenwörtlichen Vereinbarung, daß keine
der beiden Organiſationen für ſich allein Verhandlungen mit
den Fabrikanten führen dürfe, hat Herr Kehl mit Fabri-
kanten verhandelt. Und nicht nur das, ſondern zu der
ſelben Zeit, zu welcher er in der Kommiſſion öffentlich und
bindend das Eintreffen der Streik Unterſtützung für den
20. April zuſicherte, hat er einem Fabrikanten gegen
über erklärt, es gebe kein Geld mehr. Auch über
dieſen unerhörten Verrat ſeiner eigenen Vereinsmitglieder
ſchweigt ſich Herr Kehl vollſtändig aus.

3. Nachdem durch Verweigerung der bindend für den
20. April zugeſicherten Unterſtützung der Streik verloren ge
gangen war, nachdem der unter dem Flugblatte mit ſtehende
Herr Winter den beiden nach Berlin geeilten Weißenfelſer
Gewerkvereinsvorſtänden höhniſch zugerufen hatte, ſie möchten
doch ſtatt Geld die Ziegel vom Gewerkvereinshauſe mitnehmen,
iſt am 22. April die Unterſtützung doch noch gezahlt
worden. Es war alſo noch Geld vorhanden, oder

Verrat?

datiert und von den

doch zu beſchaffen geweſen. Die Ober-Hirſche haben alſoabſ irrt ch erſt den heldenhaft geführten Streik durch Ver-

weigerung der Unterſtützung zu Falle gebracht unter dem
Vorwande, ſie könnten kein Geld mehr auftreiben. Nachdem
es dann zu ſpät war, haben ſie trotzdem gezahlt.
Zwiſchen dem Donnerstag, an dem das Geld fällig war, und
dem Sonnabend, an dem nachträglich gezahlt worden iſt, lag
der Karfreitag. Daß an dieſem Tage das Geld beſchafft
worden wäre, iſt nicht Dann aber haben
die Berliner Herren das Geld ſchon gehabt, als
ſie ihren eignen Vereinsmitgliedern hoch und
u verficherten, ſie hätten keins mehr und könnten
auch keins beſchaffen. Auch auf dieſen Punkt geht das
Flugblatt nicht ein.

Es ließen ſich leicht noch mehr gravierendſte Punkte hervor-
heben die angeführten müſſen jedoch genügen, allen Arbeitern,
Gewerkſchaftlern wie Gewerkvereinlern, zu zeigen, daß von der
Berliner Leitung des Gewerkvereins der Schuhmacher- und
Lederarbeiter an den eigenen Mitgliedern ein Verrat geübt
worden iſt, wie ihn gleich ſchmachvoll die ganze Arbeiter
bewegung kaum zum zweiten Male aufweiſt. Die geſamten
Gewerkvereinler, nicht nur die Schuhmacher und nicht nur in
Weißenfels, müſſen das Verhalten der Berliner Leitung als
einen Schlag ins eigene Geſicht empfinden, den nichts wieder
vergeſſen machen kann und der nur die eine Folge haben darf,
daß nämlich alle Arbeiter, alle Arbeiterinnen, die noch Selbſt,
achtung im Leibe haben, einer Organiſation den Rücken kehren

die ihre eigenen Mitglieder in der Stunde höchſter Not an die
Unternehmer verrät, wie es in Weißenfels geſchehen iſt.

Es würde ein überaus ungünſtiges Licht auf den Ehrbegriff
und den Charakter der Weißenfelſer Gewerkvereinler werfen,
wenn ſie nach dem, was vorgefallen iſt, ſich durch irgend
welche Beſchwichtigungsreden, Verſprechungen oder Tröſtungen
abhalten ließen, das zu tun, was ſelbſt ein geringes Maß von
Selbſtachtung gebieteriſch von ihnen fordert, nämlich den
Maſſenaustritt aus dem Gewerkverein und den
Maſſeneintritt in die Gewerkſchaft. So nahe dem vollen
Siege, wie der Weißenfelſer Streik war, die Arbeiter den
Unternehmern auszuliefern, iſt eine Tat, die nie vergeſſen
werden darf, und aus welcher die Konſequenzen von jedem
gezogen werden müſſen, der ſich nicht ſagen laſſen will, daß er
ein Menſch ohne Charakter ſei, ein Menſch, der den Fuß noch
küßt, der ihn getreten hat.

Der Arbeiter hat wahrlich ſchwer genug zu kämpfen mit
dem Unternehmertum und den anderen Gewalten im Klaſſen
ſtaate. Wenn ihn dann ſeine eigene Organiſation noch, nahe
dem Siege, dem Unternehmertum preisgibt, ſtatt ihn bis zum
letzten Tropfen zu ſchützen dann iſt das ein Verrat, wie er
ſchmachvoller nicht gedacht werden kann. Es iſt übrigens
nicht das erſte Mal, daß die Gewerkvereinler ſo behandelt
werden. Es ſei nur erinnert an den vor Jahresfriſt im
Volksblatte erörterten Fall von Verweigerung der Unter
ſtützung an einen Arbeiter bei Zeitz und an ähnliche Fälle.

Ein Arbeiter, der noch Selbſtachtung beſitzt, weiß, daß er im
Gewerkverein nichts mehr zu ſuchen hat.

Aus dem Bergmannsleben.
Ueber den Bergarbeiterſtreik auf der Grube Marie I bei

Reppiſt in der Niederlauſitz bringt Die Braunkohle, das
Organ des Verbandes der BraunkohlenJnduſtriellen Deutſch
lands, einen längeren Artikel, welcher ebenſoviel Anſpruch
auf Objektivität macht, d. h. gar keinen, als die Artikel, welche
während des weſtfäliſchen Ausſtandes in dieſem Unternehmer-
organ erſchienen. Es wird auch hier der Oeffentlichkeit er-n daß die Bergarbeiter gar keine Urſache zum Streik ge
ha t haben, in dem doch alles ſo ſchön und herrlich auf den

Gruben eingerichtet ſei, und auch die Löhne ſeien ſo hoch, daß
die Arbeiter auch einmal etwas anderes als Kartoffeln und
Leinöl eſſen könnten und die Arbeiter wären mit den Löhnen
vollſtändig zufrieden. Die eigentliche Triebfeder zum Streike
ſei nur der Deutſche Bergarbeiter-Verband in Bochum und die
dortige Bezirksleitung. Auch der in keinem Unternehmerorgan
fehlende Terrorismus der Streikenden gegenüber Arbeits-
willigen mit den bekannten Schreckmitteln und Drohungen
fehlt ſelbſtverſtändlich nicht.

Was für einen wirklichen Wert die Ausführungen Der Braun
kohle haben, wollen wir auf Grund des Fragebogens von der
Grube Marie I zeigen:
Frage: Wie iſt die Behandlung durch die oberen und

unteren Beamten vAntwort: Läßt viel zu wünſchen übrig.
Frage: Wird Druck ausgeübt bei der Kohlenförderung

ntwort: Ja und zwar, daß die Beamten ſagen 100 und
mehr Wagen müſſen geſchaffen werden.

Frage: Können hierdurch die bergpolizeilichen Vorſchriften
eingehalten werden

Antwort: Dieſe können nicht eingehalten werden, weil nicht
genügend verbaut werden kann.

Welche MängelFrage: Wie ſind Strecken Bremsberge?
zeigen ſich

Antwort: Jn tadelndem Zuſtande, ſchmutzig und nicht ge
nügend S

Frage: Wie iſt die Bewetterung in der Grube?
Antwort: Wettertüren und Wetterſchütze ſind ſo defekt, daß

gegenſeitig das Licht zu fehen iſt, ſo daß überhaupt die Wetter
türen ihren Zweck nicht erfüllen.

Frage: Wie ſtellen ſich die Lohnverhältniſſe in den letzten
Monaten für Häuer, Förderleute, Schichtlöhner?

Antwort: Die r laſſen ſehr viel zu wünſchen
h Der Durchſchnittslohn für Häuer überſteigt kaum
3 Mk., für Förderleute 2 bis 3 Mk., r 3 2.20
Mark, Förderleute 2.10 Mk., Tagesarbeiter erhalten 2 bis
2.40 Mk.

5247 Sind Baderäume vorhanden
ntwort: Bis jetzt beſtehen keine Baderäume für die Gruben-
arbeiter.

Frage: Wie werden die Verletzten transportiert unter und
wie über Tage?

Antwort: Es werden Arbeits und Ackerwagen vom Werke
ſowie aus dem Dorfe mit einem Bund Stroh darauf in
Anſpruch genommen, und ſo die Kranken und Verletzten nachdem rankenhanſe geſchafft.

Frage: Sind Abortkübel vorhanden und in OrdnungKntwort: Augenblicklich ſind im Tiefbau keine vorhanden,

früher waren zwei vorhanden aber in einem Zuſtande, daß
dieſelben nicht benutzt werden konnten, weil dieſelben nur
alle vier Wochen und noch länger mal gereinigt wurden.Frage: Wie ſind die Weohnungesderhäuniſe?

Antwort: Durchweg ſchlecht. Die Kaſerne gleicht einem
Schweineſtall.

Frage: Worüber klagen die Bergarbeiter am meiſten
ntwort: Hauptſächlich über ſchlechte Wetter, lange Arbeits
zeit, ungenügende Löhne und ſchlechte Behandlung durch die
Beamten.

Wir haben dieſen Angaben nichts hinzuzufügen, aber eine unge
heure Dreiſtigkeit iſt es wohl, wo derartige ſean beſtehen,
von den Unternehmern als auch deren Preſſe der Oeffentlich
keit gegenüber glauben zu machen, es wäre keine Urſache zum
Streiken vorhanden, und wäre bloß das Werk einer zielbewußten

Agitation des Bergarbeiter-Verbandes. N. D.

Konferenz des Gaues V des Verbandes der
Baußhilfsarbeiter.

Abgehalten am Sonntag, den 30. April, zu Halle a. S.
Um 11/2 Uhr begrüßt der Ganleiter M. Frech die Delegierten

im Namen der Zahlſtelle Halle a. S. Die heutige Arbeit möge
auch dazu beitragen, den Verband zu ſtärken zum Wohle
unſerer geſamten Mitglieder. Als Tagesordnung wird die
vom Gauvorſtand vorgeſchlagene anerkannt:

Bericht des Gauvorſtandes.
Taktik bei Lohnbewegungen.
Organiſation und Agitation.
Die Beſchlüſſe des Verbandstages in Leip
Anträge der Zahlſtelle, ſoweit dieſelben in
4 nicht erledigt ſind.

Als Leiter der Konferenz werden die Kollegen M. Frech
S Magerkurth-Hildesheim, als Schriftführer Bauer-

nnd Schulze Magdeburg als Führer der Rednuerliſte
gewählt.

Bauer-Halle teilt mit, da die Mandate vor der Eröffnung
von dem Gau- Vorſtande geprüft, daß 27 Zahlſtellen durch 34
Delegierte und zwar: Magdeburg 6, Erfurt 2, Gera 2, Arn
ſtadt, Bernburg, Braunſchweig, Kaſſel, Deſſau, Eiſenach, Eis-
leben, Göttingen, Gotha, Greiz i. V., Halberſtadt, Halle a. S.,
Heſgein Hannover, Hildesheim, Jena, Merſeburg, Nordhauſen,

eine, Quedlinburg, Saalfeld, Stendal, Weida, Weißenfels
mit je 1 vertreten ſind. Von ſeiten des Hauptvorſtandes iſt
Kollege G. Behrendt anweſend.

Nicht vertreten waren die Zahlſtellen Barby, Lützen, Mühl-
hauſen, Pößneck, Ronneburg, Trebitz und Zeitz.

Von einer Bücher Kontrolle mußte Abſtand genommen
werden, da za. die Hälfte der Delegierten ihre Verbandsbücher,
da ein diesbezüglicher Hinweis im Aufruf der Konferenz für
Nr. 9 des Organs vergeſſen war, nicht mitgebracht hatte. Für
ſpätere Zeiten müſſen die Delegierten dasſelbe als ſelbſtver
ſtändlich betrachten.

Den Geſchäftsbericht des GauVorſtandes, welcher den Dele-
gierten gedruckt vorliegt, gleichzeitig auch ziemlich ausführlich
in Nr. 6 des Organs 1905 enthalten iſt, ergapst der Gauleiter
Kollege Frech und betont hauptſächlich, daß die OrtsVer-
waltungen am meiſten die Schuld tragen, daß die Zahlſtellen
urückgehen, wenn ſie ſich mit Kleinigkeiten in den Verſamm-gen in Haaren liegen. Die Mitglieder werden dadurch nicht

für die Verſammlungen intereſſiert. Als Uebelſtand iſt noch
zu verzeichnen, da die QuartalsAbrechnungen zu ſpät ein
geſandt werden. Die Hilfskaſſierer müſſen alle Wochen ab-
rechnen, es können dadurch die Unterſchlagungen vermieden
werden.

Es ſind durch die Bummeleien in den 1 Jahren 400 Mark
mehr ausgegeben worden, ohne den Zeitverluſt, welcher zu
anderen Sachen nützlicher hätte verwandt werden können. Ein
Kollege, welcher ſich heute unter uns befindet, hat ſogar geſagt:
„Wir wollten dich einmal wieder ſehen, deshalb haben wir die
Abrechnung nicht eingeſandt.“

h

ig.Punkt 1 bis

T T F. I. e e e ,f G J J tNachdruck verboten.)

Der rote Polykarp.
Eine bayriſche Dorfgeſchichte von Lina Leidl.
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Das arme Mädchen war vernichtet. Noch nach einer Stunde
ſtand es immer an derſelben Stelle, immer noch krampfhaft die

enſterſtange umklammernd. Loni glaubte zu träumen. Sie,
die ſich auch nicht der nen Schuld bewußt war, wurde
für ſo ſchlecht und treulos gehalten! Doch nein, das konnte
Hias von ihr unmöglich im Ernſte glauben. Dieſe Anſchul-
digungen und Drohungen hatte er nur ſo im erſten Zorn her-
vorgeſprudelt, denn er war furchtbar jähzornig, das wußte ſie.
Da legt man ſeine Worte nicht ſo ſehr auf die Wagſchale. Er
brauchte ja nur den Sepp ſelber zu fragen. Wenn der noch ein
Fünkerl Ehrgefühl im Leibe hatte, dann muß er ſagen, wie
es geweſen iſt, und dann wird der Hias ſchon einſehen, wie
bitter unrecht er ihr mit ſeinen e hraſen getan hatte.
Dann wird es ihn auch reuen, daß er ſo grob geweſen iſt mit
ihr, und er wird wieder kommen. Aber dann läßt ſie ihn erſt
eine Zeitlang zappeln, bevor ſie mit ihm wieder gut „wird,
denn eine kleine Buß muß er erhalten für ſeine „Reſch'n

Sie kann es freilich nicht verſtehen, wie der Sepp auf ein
mal auf den Einfall kommen hat können, zu ihr an's Kammer-
fenſter zu kommen. Dies hätt' er c ſchon vornherein ſagen
können, daß er bei ihr nichts machen kann; ſie hat ihm ja
ſchon oft genug zu erkennen gegeben, daß ſie ihn nit ausſtehen
kann.

D.
Nach Ablauf von vier Monaten, während welcher Zeit ſieſi fatt zu Tode härmte über das Verhalten ihres Liebſten,

ab die Bennerlhäusl-Loni einem Knaben das Leben derei der Taufe a etwas ſeltſam klingenden Namen Polhkarp

erhielt.
Der damalige Pfarrer hatte ſich's nämlich zum Grundſatzegemacht, en unehelichen Kindern nicht Namen nach dem

Wunſch der Mutter oder des Paten ſondern nach dem gerade
treffenden Kalenderheiligen zu geben, und ſollten die Namen
a die lächerlichſten ſein.Nee Vater des Bub wurde Sepp eingetragen. Die Heb-
amme hatte zwar, weil ſie durch allzu auffällige Weigerung

den Verdacht der Wöchnerin rege gemacht hätte, verſprochen,
den Hias anzugeben, da ſie aber von dieſem einen r rgiger
zugeſteckt erhielt, ſo ließ ſie dem Pfarrer gegenüber durchblicken,
daß der von der Loni z einen alten Kalenderzettel hin
ſchriebene Name des wirklichen Vaters nicht der richtige ſein
dürſte, daß nicht der Allramſohn ſondern der Knecht dieſe
Wünde ſamt ihren Pfllchten zu übernehmen habe. Und ſo ge-
ſchah es denn auch.

Als aber nach etlichen Wochen die ahnungsloſe Mutter durch
das Geklatſche der Dorfweiber Kenntnis von dem an ihr und
ihrem Kinde verübten Betrug erhielt, ging ſie am nächſten
Sonntag in den Pfarrhof, um gegen die unrichtige Eintragung
des Vaters Widerſpruch zu erheben. Der Pfarrer, der gewöhnt
war, allen Dingen auf den Grund z kommen, ließ infolge
deſſen den Hias, deſſen Vater inzwiſchen geſtorben war, und
den Knecht herbeikommen. Jn Gegenwart der beiden exami-
nierte der Pfarrer die Loni, die es nicht leugnen konnte, daß
der Sepp ſie einmal am Kanmmmerfenſter beſuchte. Auf dieſe
Tatſache ſtützte der Hias die Behauptung, daß Sepp und nicht
er der Vater des Kindes i Uebrigens könne er für den
Notfall zwei Zeugen herbeiſchaffen, die gleich ihm ſprechende

s Untreue hätten. Doch dieſer Schritt war
nicht r da Sepp es gar nicht leugnete, daß er der
Vater des Kindes ſein könne. Vergebens waren die Tränen,
die rührenden Bitten und Unſchuldsbeteuerungen des armen
Mädchens, vergebens ihv Apell an das Ehrgefühl ihres ehe-
maligen Geliebten.

Dies alles hatte nur zur Folge, daß Hias ſie mit höhniſchen
Worten abfertigte und der Pfarrer ihr wegen ihres ſündhaften
Lebenswandels und ihrer Verſtocktheit gehörig die Leviten las
und ihr dringend gebot, Umkehr zu halten und Buße zu tun.
Und doch hafte Loni trotz allem bis jetzt noch immer eine leiſe
Hoffnung gehabt, daß Hias ſein Unrecht einſehen werde! Sie
hatte ſich eingebildet, daß nun, nachdem der unbändig ſtolze
ſtarrköpfige Vater des Hias tot war, dieſer ſie vielleicht doch
heiraten würde dar nur die Furcht vor ſeinem Vater ihn ver-
anlaßt hatte, ihr ſo unſagbar viel Kummer zu bereiten, und
daß ev, nachdem das Haupthindernis beſeitigt war, ſein Wort
halten würde. Der heutige Vorgang aber hatte ihr nur zu
deutlich gezeigt, daß ſie ſich getäuſcht hatte, und daß der
r mbarlernfohn noch viel, viel ſchlachter war, als ſelbſt der

epp.

Beweiſe für Loni

6.
Eben war der letzte Orgelklang verrauſcht, die Schulbubenhatten ſich die Kehlen rauh geſungen und tollten jetzt in

wilder Haſt, allen voran die Miniſtranten, dem Kirchenportal
zu, um ihren mühſam verdienten Lohn zu empfangen, was
ſie dadurch bewerkſtelligten, daß ſie den der Tür zuſtrömenden
Hochzeitsgäſten mit einem Seil den Ausgang verſperrten, ſo
daß dieſe erſt nach Abgabe eines kleinen Trinkgeldes hinaus-
gehen konnten.

Ein ſtattlicher Zug war es, der ſich unter dem Trom-
petengeſchmetter der eigens aus der Stadt pruſen Muſikan
ten in Bewegung ſetzte. Dichtgedrängt ſtand die Zuſchauer-
menge und machte Bemerkungen über das Brautpaar.

„Mein Gott, jetzt haben wir ſchon wieder um eine mehr,
die uns das Kreuz tragen hilft!“ wurde die Braut, die
Müllerthekl, von einer alten Bäuerin bemitleidet.

„Die hat den Buckel breit genug dazu, die kann ſchon
was ſchleppen!“ meinte eine weniger Gemütvolle.

„Aber ein recht braves Mädel ſoll ſie ſein, die Thekl, hört
man alleweil ſagen,“ lobte wieder eine.

„Dies wird ſie auch ſein, 's iſt kein dabei, denn
ſchön iſt ſie nicht. Da hat er einen ganz beſonderen Guſto
g'habt, der Allrambauern-Hias, daß er ſich ein ſolches
„Möbel“ ausgeſucht hat. Die hat ja eine Naſe, als wie ein
Poſthörndl und das ganze Geſicht voller Sommerſprenkeln.“

„Nein, für den Rüppel iſt ſie gut genug. Den r
ich nit einmal und bin doch ſchon ſteinalt!“ meinte die erſte
Sprecherin wieder geringſchätzend.

Mit einem Male erlitt der Redefluß ein ungeahntes Hemm-
nis. Um die Friedhof-Ecke bog ein unge aufgeregtes, tod
blaſſes Weib mit einem Säugling auf dem Arme und wußte
ſich durch die n Menge Bahn zu brechen, bis ſie
in die Nähe des Brautpaares gelangt war.

Nun hielt ſie mit zitternden Armen dem litrabend
Bräutigam ihr Kind entgegen und mit weithin gellender
Stimme rief ſie:

„Schau' ihn nur an, Polykarp, Dei'n Vatern! Er iſt
ſchon, wenn er ſich gleich weggeleugnet hat von Dir,
Tropf, der ſchlechte!“

(Fortſetzung folgt.)
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Jn der darauf folgenden Diskuſſion werden von einzelnen
Delegierten Einwendungen und Beſchwerden vorgebracht, welche
vom Gauleiter richtig gut werden.

Ueber Taktik bei Lohnbewegungen Gauleiter
Frech und befürwortet, daß dieſes Thema eingehend beſprochen
werden muß. Wir haben bei Lohnbewegungen recht vorſichtigvorzugehen, Pauptſächich S 1 des Streikreglements ä beachten.

Wenn der Wunſch der Kollegen nicht immer erfüllt werden
kann, wird gleich auf den Haupt und n x ge
ſchimpft und geſagt: Jhr habt gut reden, Jhr kommt auf den
Verbandstag mit Gehaltsaufbeſſerung und die wird Euch ausbewilligt. Viele Kollegen reſp. Zahlſtellen ſind noch der Mei-
nung, daß dem Unternehmer beizeiten ein Lohntarif unterbreitet
werden muß das iſt falſch. Die Unternehmer ſind dadurch
gewappnet. Wo jedoch Verträge beſtehen, ſind wir dazu ver
pflichtet. Die langen Kämpfe müſſen vermieden werden. Die
Situation muß in der erſten Woche überſchaut werden. Die
Mitglieder müſſen geſchult werden, in einen Kampf einzutreten,
aber auch ſofort denſelben wieder einzuſtellen, wenn momentan
nichts zu erreichen iſt. Der Kartellvertrag wird von den
Kollegen bei Streiks und Lohnbewegungen falſch ausgelegt;
ſie ſind der Meinung, wenn die Maurer in den Kampf treten,
müſſen ſie auch dasſelbe tun. Nein, die Kollegen arbeiten ruhig
weiter, dürfen bloß keine Maurerarbeiten verrichten. Die
Ueberwachungskommiſſion hat nicht, wie es irrtümlich gemacht
wird, bei Streiks verwandter Berufsgenoſſen die Bauten mit
zu kontrollieren, ob Mitglieder Streikarbeit verrichten, ſondern
es iſt Sache der ſtreikenden Berufsgenoſſen, derartige An-
gelegenheiten der Ueberwachungskommiſſion anzuzeigen, welchedann die Mitglieder an ihre Pflichten zu erinnern hat. Referent
empfiehlt folgende vom Gauvorſtand ausgearbeitete und jedem
Delegierten zugeſtellte

Reſolution:
Die heutige Konferenz verpflichtet die einzelnen Zweig-

vereine, welche beabſichtigen, Forderungen an die Unternehmer
zu ſtellen, den Gauvorſtand ſchon zu den vorberatenden
Sitzungen zuzuziehen.

Den Winken und Ratſchlägen des Gauvorſtandes iſt in
jedem Falle Rechnung zu tragen.Bei ausdrechenden Differenzen ſoll in jedem Falle erſt
dann zur Arbeitsniederlegung gegriffen werden, wenn ſich
der Gauvorſtand perſönlich über die Lage der Dinge in-
formiert hat.

Beſchließen unſere verwandten Berufsgenoſſen (Maurer
oder Zimmerer) in einem Zweigvereinsgebiet den Streik, ſo
iſt dieſes dem Gauvorſtand auf dem ſchnellſten Wege zu be-
richten, und ſind aus dieſem Grunde Arbeitsniederlegungen,
ſo weit dieſelben nicht durch das im KHartellvertrag feſtgelegte
„Regulativ“ für das gegenſeitige Zuſammenhalten bei Lohn-
bewegungen und Streiks unter S 4 Abſ. 34 begründet ſind,
bis auf weiteres zu unterlaſſen,

zur Annahme.
Die Diskuſſion hierüber wird von den Delegierten in aus-

giebigſter Weiſe ausgenutzt. Nachdem Kollege G. Behrendt
den Kartellvertrag, da einige Delegierte denſelben noch nicht
richtig verſtanden haben, einer eingehenden Erörterung unter
zogen und empfohlen hat, denſelben fleißig zu ſtudieren, wurde
die vorgeſchlagene Reſolution gegen 2 Stimmen angenommen.

Jm Punkt 3, Organiſation und Agitation, führt
Kollege Frech aus, daß wir in unſerem Gau noch viel zu tun
hätten, um Mitglieder zu gewinnen. Löhne werden von 20 bis
25 Pfg. pro Stunde in 4 Zahſſtellen u. ſ. w. bezahlt. Leider
fehlen uns Perſonen zur Agitation. Nicht ſchön bezeichnend
iſt es, wenn Kollegen einen Auftrag übernommen haben und
aus nichtigen Gründen denſelben nicht ausführen. Wie ſoll ich
den Zahlſtellen gerecht werden können, wenn in einem Abend
mehrere Verſammlungen ſtattfinden und mir keine Hilfskräfte
zur Seite ſtehen. Monieren kann man auf dem Verbandstag,
wir brauchen keine Ganleiter mehr anzuſtellen, aber wenn es
die Notwendigkeit verlangt, ſich dem Gauleiter zur Verfügung
7 ſtellen, kann man noch nicht einmal einen angeftellten Lokal-

eamten erhalten. Das muß in Zukunft wegfallen, jeder muß
ſich in den Dienſt der Organiſation ſtellen. Redner erwähnt,
daß bei der Diskuſſion Lie Delegierten auf folgende Reſo-
lution Bezug nehmen:

Ausgehend von dem Veſichtspunke, daß die Lohn- und
Arbeitsbedingungen der Bauhilfsarbeiter nur mit Hilfe einer
ſtarken Organiſation verbeſſert werden können, verpflichtet
die Konferenz die Delegierten und Zweigvereinsvorftände
ſowie alle Mitglieder, für die weitere Ausbreitung und
Stärkung der Organiſation unermüdlich tätig zu ſein.

nsbeſondere hält es die Konferenz für ſelbſtverſtändlich,
daß jeder Zweigverein in ſeinem eigenen Jntereſſe die nächſte
Umgebung ſeines Arbeitsgebietes mehr als das bisher im
allgemeinen geſchehen iſt, planmäßig bearbeitet, und empfiehlt
als die beſte Art der Agitation, um die noch nicht organi-
ſierten Kollegen für den Verband zu gewinnen, die Haus-
agitation.

Da aber die hierzu notwendigen Ausgaben in der Regel
nicht von den am Orte verbleibenden Prozenten beſtritten
werden können, verpflichtet die Konferenz ſerner die Zweig-
vereine, überall dort, wo noch kein Lokalbeitrag erhoben wird,
einen ſolchen einzuführen und in Form einer Einheitsmarke
zu erhebenZum Schluß hält es die Konferenz bei der Ausdehnungdes Bezirkes für ſelbſtverſtändlich, e jeder hierzu befähigte

Kollege ſich dem Gauvorſtande im Bedarfsfalle zur Agitation
zur Verfügung ſtellt und ſollen dazu in erſter Linie die en-
geſtellten Lokalbeamten verpflichtet ſein.

Anſchließend hieran führt Kollege G. Behrendt aus: Eh
wir Gauleiter hatten, mußten einzelne Kollegen zur Agitatio
benutzt werden die Entſchädigung derſelben fiel kläglich aus.
Hätten wir 2 Jahre früher Gauleiter gehabt, wären keine Rück
ſchritte in der Mitgliederzahl zu verzeichnen geweſen. Redner
beweiſt durch Zahlen, daß wir in den beiden Geſchäftsjahren
1903 bis 1904 56000 Mitglieder wieder verloren haben, da
75 000 Kollegen aufgenommen und 2000 aus anderen Organi-
ſationen n ſind, ſind dem Verbande 21000 Mitglieder
verblieben. Weiter beweiſt Kollege Behrendt durch Zahlen,
was wir an Beitrag an die Hauptkaſſe geſandt und was wir
für Streiks zurückerhalten. Es ſoll uns nicht als Vorwurf
dienen, aber immerhin kann es einmal ausgeſprochen werden:
Mein Gehalt iſt manchem Kollegen zu hoch, aber ſo viel kann
ich verſichern, ich habe dabei noch keine Reichtümer ge
ſammelt

Auch kann der Gauleiter nicht jeden einzelnen unterrichten,
wie einige Delegierten anführten; wer Agitator werden will,
muß leſen und immer wieder leſen. Mit Rat und Tat können
Euch dann die Gauleiter zur Seite ſtehen, ſo weit es ihre freie
r erlaubt. Schuld iſt der Gauleiter auch nicht, wenn die

rtsverwaltungen Statuten uſw. bei Streiks u. dergl. nicht be
achten. Denn wenn in einem Gau 37 Streiks ſtattfinden und
die Agitation noch dazu kommt, kann von Faulheit keine Rede
ſein. Auch gibt es noch befähigte Kollegen, welche in Ver-
gnügungsvereinen Poſten einnehmen; dieſelben müſſen zur
Agitation herangezogen werden. Wenn Streit in Verſamm-
lungen ausbricht, ſehe ich lieber, daß der Bevollmächtigte die
ſelbe ſchließt. Wer Streit in die Verſammlungen trägt, muß
hinausgeſchmiſſen werden.

Jn der hier anknüpfenden Diskuſſion verſprach Kollege G.
Behrendt einen Antrag, den Sektionsleitern Agitations-
broſchüren auf Koſten der Hauptkaſſe zuzuſtellen, was ſchon durch
Verbandstagbeſchluß erledigt iſt, zur Durchführung zu bringen.
Bei der Abſtimmung über die Reſolution konſtatiert der Vor
ſitzende S daß dieſelbe gegen die 6 Stimmen der Magde-
burger Delegierten angenommen iſt.

Ueber die Beſchlüſſe des Verbandstages in Leipzig referiertin kurzen Umriſſen der Kollege G. SrPrendt, eferent be

tont, daß ein Leitfaden ſpeziell über die Statuten heraus-
egeben werden ſoll, weil dieſelben eines Kommentars bedürfen.

er Beitrag iſt wieder als ein Stundenlohn aufgeſtellt, die

Mitglieder haben ganz gut verſtanden, ſich um den Beitragherumzudrücken und denſelben r e Neueintretende

ben nach dem neuen Statut im erſten re zu
einem Jahre laufen dieſe Bücher ab, und

ſatbücher vom Hauptvorſtand ausgeſtellt. Auch iſt derſelbe
ermächtigt, wenn in den Zahlſtellen dieſe Bücher genau aus

h m e h v t, wenn invom Hau rt, wenn erJnſtanz von dem alle nicht gt iſt. Gemaß-
regelten- Unterſtützung wird nur 4 Wochen gezahlt; jedoch kann
ein neuer Antrag u werden. Streikunterſtützung wird
nur an diejenigen geleiſtet, welche vor Ausbruch des Streikes
ſchon 6 Wochen Mitglieder waren. Bei Streiks haben die un
verheirateten Mitglieder abzureiſen, weigern ſich dieſelken, ſo
erhalten ſie in der erſten Woche die volle, in der zweiten Woche
die Hälfte Unterſtützung, dann nichts mehr. Jnvalide Perſonen
57 nicht mit in den Streik gezogen werden es ſind dieſelben
eshalb keine Streikbrecher, ſondern die Organiſation hat es

ihnen erlaubt. Mietsunterſtügung wird aus der Hauptkaſſe
nicht gezahlt. Soll aus den Lokalkaſſen eine ſolche bewilligt
werden, ſo iſt beim Hauptvorſtand anzufragen.

Umzugsunterſtützung wird in Zukunft auch an die Mitgliedergewährt, welche durd Arbeitsloſigkeit gezwungen ſind abzu-
reiſen. Liegt Genehmigung zu einem Streik vor, ſo muß drei
Viertel- Majorität denſelben beſchließen, wo nicht, iſt dieſer
Streik nicht genehmigt. Zur Aufhebung bedarf es nur ein
Drittel-Morität. Die abreiſenden Kollegen erhalten, wenn ſie

Aufhebung des Streiks zurückgerufen werden, bis 5 M.
jergütung.
Kollege Frech teilt mit, daß hierüber keine Diskuſſion ge

währt werden kann. Der nächſten Gaukonferenz wird ein
Regulativ vorgelegt. Auf Antrag werden L. Bauer, H. Weiche,
H. Hanſen als Gauvorſtandsmitglieder gewählt. Bei Punkt 5
lagen von Erfurt 8, von Hameln 2 Anträge vor, welche auf
Antrag durch Uebergan zur Tagesordnung erledigt wurden.Jm Schlußwort benerſt Kollege Frech, daß jeder Delegierte
die heiligſte Pflicht hat, zu Hauſe den anderen Kollegen einzu-
impfen, was dieſe Konferenz beſchloſſen hat und ſchließt die
Konferenz mit den Worten: Wer Großes will, erreicht viel.

(Eing. 4. 5.) L. B.Gewertkſchaftkiches.
Unternehmer-Terrorismus. Der Geſamtverband Deutſcher

Metall-Jnduſtrieller hat folgendes Rundſchreiben von Verlin
aus erlaſſen

Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.
Berlin, 22. April 1905.

(Rundſchreiben Nr. 27 pro 1905.)
Bei der Aktiengeſellſchaft Weſer in Bremen haben die in

der Anlage verzeichneten Dreher, Maſchinenarbeiter und Ar-
Tage elente gemeinſchaftlich ihre Beſchäftigung heute nieder
gelegt.

Da mit der eintretenden Notwendigkeit der vollſtändigen
Schließung ſowohl der genannten wie der übrigen Werften, des

Bremer Vulkan in Vegeſack,
G. Seebeck, A.G. in Bremerhaven,

Rickmers Reismühlen-, Reden SchiffsbauA.-G., Bremer
aven,

ſowie von
Joh. C. Tecklenborg, A.G. in Geeſtemünde

zu rechnen iſt, ſo beantragt unſer Bezirksverband Bremen,
bis auf weiteres

alle von obigen Firmen kommenden Arbeiter, welche mit
tlaffungkſchein vom 22. April er. oder ſpäter ver

ehen ſind,
gemäß 8 25 der Satzungen im Bereich des Geſamtverbandes
von der Einſtellung auszuſchließen.

Hochachtungsvoll
Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller.

Jn der Anlage, einer vollſtändigen „ſchwarzen Liſte“, ſind die
105 Arbeiter der Aktiengeſellſchaft Weſer in Bremen, die als
Dreher kündigten, genau aufgeführt.

Weil 105 Arbeiter es wagten, zur Verbeſſerung ihrer wirt-
ſchaftlichen Lage zu kündigen und die Arbeit niederzulegen,
werden ſie der geſamten Metallinduſtrie zur Aushungerung
überliefert! Aber nicht genug damit. Man ſperrt auch Tauſende
Arbeiter derſelben Werft aus und ſtellt die Ausſperrung von
weiteren Tauſenden anderer ganz unbeteiligter Werften in Aus-
ſicht, um die 105 Streikenden zum Verzicht auf ihr gutes Recht
zu zwingen. Und auch dieſe Tauſenden von Ausgeſperrten
überweiſt man gewiſſenlos der Aushungerungsmethode durch
das vereinigte deutſche Scharfmachertum. Dies gemeingefähr-
liche Treiben darf im Deutſchen Reiche der glorreichen Sozial
reform das Unternehmertum wagen! Jm gleichen Deutſch
land aber braucht ein ſtreikender Arbeiter einen „Arbeits-
willigen“ nur einmal ſchief anzuſehen, um einer Gefängnisſtrafe
gewiß zu ſein!

Gemeindezeitnng.
Ammendorf. Sitzung der Gemeinde- Vertretung

am 2. Mai. Der 1. und 2. Punkt, Anträge der Gemeinden
Kanena und Bruckdorf auf Beihilfe zu den Schullaſten im Be-
trage von 150 Mk., wurden abgelehnt.

3. Der Antrag Große, betr. Friedhofsauflaſſung wurde
dahin erledigt, daß der Gemeindevorſteher die Mitteilung machte,
daß von ſeiten des Rechtsanwaltes die Nachricht eingegangen
wäre, daß die Auflaſſung in nächſter Zeit gemacht werden
könnte. Der Ankauf des alten Friedhofes an der Kirche ſeitens
der politiſchen Gemeinde iſt ſchon vor 15 Jahren bewirkt wor-
den und kann jetzt erſt aufgelaſſen werden.

4. Der Antrag Große Erbauung eines Gemeindehauſes,
wurde abgelehnt.

5. Der Antrag Große, Regulierung der Mittelſtraße, wurde
vorläufig ausgeſetzt. Die Gemeinde-Vertretung will die Straße
vor der nächſten Sitzung erſt gemeinſchaftlich beſichtigen, und
dann ſoll das Weitere beſchloſſen werden.

6. Die Aenderung eines Paragraphen im Ortsſtatut iſt vom
Kreisausſchuß nicht genehmigt worden, mithin bleibt das Orts-
ſtatut in der alten Faſſung W einen weiteren Jnſtanzen-
weg zu beſchreiten, wurde abgelehnt.

7. Die Verwendung der im Etat vorgeſehenen 300 Mk. zur
Schreibhil e für den Gemeindevorſteher wurde genehmigt. Zudieſem Punkte erſtattet der Gemeindevorſteher er Reinhardt

einen Bericht über ſeine letztjährige Tätigkeit als Gemeindevor
ſteher und bemerkt hierbei, daß dieſer Poſten viel Aerger und
Verdruß bringe. Unter anderem brachte Herr Reinhardt einen
Brief zur Verleſung, der im Auftrage einer hieſigen Firmavon dem Rechtsanwalt Herrn Suchsland Halle a. S an den

Gemeindevorſteher gerichtet war. Die Form dieſes Briefes
wurde mit großer Entrüſtung ſeitens der Gemeinde- Vertretung
urückgewieſen. Es wurde bedauert, daß der Gemeindevorſtehert dieſe Schreibweiſe nicht energiſch verbeten hat, denn von

einem juriſtiſch gebildeten Mann verlangt man einen anderen
Ton, als der in dem Briefe angeſchlagene.

8. Jn bezug auf das Schulbad wurde wiederum die errprin 50 Mk. fur die Beaufſichtigung der badenden Kinder be

willigt.
9. Die beſondere Vereinbarung über die Bierſteuer mit einem

Bierverlagsinhaber wurde genehmigt.
10. Zwei eingegangene

wurden abgelehnt.

erzu zu erteilen.

eſuche auf Erlaß der Hundeſteuer
a GHerantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.

11. Die r der Pflaſterung der amneuen Friedhof wurde vertagt bis zur nächſten Sitzung. Der
Ausbau der Straßenfront bei der Firma Ammend Seil
fabrik e. G. m. b. H. wurde genehmigt. Die Ausbaukoften
trägt die Firma.

12. Anträge der Baukommiſſion. Nach der Berichterſtattung
der Baukommiſſion wurden deren ſämtliche Anträge genehmigt.

13. Armenſachen. Der Witwe Schenſien wurde wiederum
eine weitere Beihilfe u ebenſo wurden zur enkeerre
der Schulbücher für die Kinder der Witwe Tiſchendorf die
Mittel bewilligt.

14. Verſchiedenes. Dieſer Punkt wurde hauptſächlich durch
die Berichterſtattung ſeitens des Gemeindevorſtehers und des

Möbius über die Beſichtigung der Kläranlagen von
Merſeburg und Naumburg ausgefüllt. P.

Gerichtsſaak.
Strafkammer

Halle, 5. Mai.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Ehrler; Ankläger: Staats

anwalt 2 z
Gegen das F

hätte erklärt, es ſei frei. di he und die Heinemann von der Flucht des Mädchens

3 Monaten Gefängnis verurteilt.
träubend von Unternehmern, wegen ſolcher Lumperei Leute zur

Arie zu bringen. eSinen Verweis erhielt ein Schüler, der ſich in Fürſorge
befindet und am 27. Januar bei einem Oberſtleutnant

gebettelt hatte.
Wegen Sittenpolizeiübertretung war ein hieſiges Dienſt-

mädchen, das einen beſſeren Lebenswandel beginnen wollte,
vom Schöffengericht zu 2 Tagen Haft verurteilt worden. Das
Mädchen war am 6. September zuwider polizeilicher Anord
nung im Rizzibräu geweſen, und te dort ein Glas Hier ge
nen. Nun ſollte die Unglückliche, nach dem e auf einem

orfe als Dienſtmädchen eine Zufluchtsſtätte gefunden hatte,
jene 2 Tage Haft verbüßen. Das Verufungsgericht hob das
erſte Urteil auf und ſprach die Angeklagte frei, ſo daß ſie in
ihrem Fortkommen durch Strafverbüßung nicht behindert iſt.

Vermiſchtes.
Zwillinge, Drillinge, Vierlinge. Unter 2046260 Kindern,

die 1903 im Deutſchen Reiche rn wurden, befanden ſich
52 804 Kinder, die Mehrlingsgeburten entſtammten. Auf 1000
Geborene entfielen alſo 25,8 Kinder auf Mehrlingsgeburten,
oder jedes 40. neugeborene Kind war ein Zwilling, Drillingoder gar Vierling. Jnsgeſamt ereigneten ſich 26 265 mehrfache
Geburten, ſo daß alſo etwa jedes 77. Elternpaar Ausſicht auf
mehrfachen Kinderſegen hat. Drillinge darf glücklicherweiſe erſt

zehntauſendſte Mutter erwarten. Die abſolute Zahl hat
ich gegen 1902 (26259) nur um ſechs vermehrt, da aber gleich

zeitig die Zahl der Geburten überhaupt von 20809 414 auf
2046 206 zurückgegangen iſt, bedeutet das ein Anſteigen des
Anteils der Mehrlingsgeburten an der Geſamtzahl von 25,3
auf 25,8, alſo um ein halbes Promille. In der weitaus über-
wiegenden Mehrzahl all dieſer Geburten (25 993) kamen Zwil-
linge zur Welt, doch wurden auch 270 Drillings und in Bayern
gar zwei Vierlingsgeburten gezählt Bei letzteren überwog das
weibliche Geſchlecht ſehr ſtark, inſofern als in einem Falle
1 Knabe und 3 Mädchen lebend wurden, im anderen
Falle 3 lebende und 1 totes Mädchen. Bei den Drillings-
geburten iſt der allbekannte Knabenüberſchuß bereits deutlich
wahrnehmbar, da hier auf 366 Knaben nur 344 Mädchen kom
men, und das Schlußergebnis ſtellt ſich ſo, daß 26816 Knaben
gegenüber 25988 Mädchen geboren worden ſind. Während ſich
bei den einfachen Geburten der Prozentſatz der Totgeborenen
auf 3 Prozent bei den ehelichen und 4,2 Prozent bei den un
ehelichen Kindern ſtellt, betrug er bei den r
5,4 Proz. Auffallend iſt der Umſtand, daß der Anteil dex un
ehelichen Kinder an der Zahl der Mehrlingsgeburten verhältnis-
mäßig klein iſt. Während er ſich ſonſt auf 8,33 rer ſtellte,
betrug er hier nur 6,5 Proz. Vielleicht vermag der Umſtand
etwas zur Erklärung dieſer Tatſache beizutragen, daß es ſichbei unehelichen Geburten meiſt um jüngere Hutter handelt,

während von Mehrlingsgeburten vorwiegend Mütter in den
re Jahren betroffen werden.

Amerikaniſche Turnvereine. Zum bevorſtehenden Bundes
Turnfeſte des nordamerikaniſchen Turnerbundes in Indiana
olis ſendet Deutſchland acht Vertreter unter Leitung von
rofeſſor Keßler in Stuttgart. Berlin iſt durch den Turner

Gutſch vertreten und ſchickt außerdem noch auf eigene Koſten
den Oberturnwart Koſſag nach Jndianapolis. Wahrend hier
die Arbeiter-Turnvereine ihre eigenen Wege gehen, getrennt
von der deutſchen Turnerſchaft, iſt in dem Nordamerikaniſchen
Turnerbunde ein rechter und ein linker Flügel vorhanden. Die
ſozialiſtiſche Linke ift in der Minorität, aber ſie agitiert kräftig
für die Verbreitung ſozialiſtiſcher Jdeen unter den Turnern
und macht auf den Bundestagsſatzungen und Bezirkstagen
ſtets viel von ſich reden. Unſer Genoſſe Vahlteich, ein altes
Mitglied des Turnerbundes, zurzeit in Newyork, iſt in den
Turnvereinen immer ſehr tätig geweſen, beſonders während
ſeines langjährigen Aufenthaltes in Chikago. Jn den ameri-
kaniſchen Turnvereinen unterſcheidet man die „körperlichen“
und die nur „geiſtigen“ Turner; die erſteren, alſo die Turner
am Reck und Barren, ſind gewöhnlich eine Minderheit im
Verein. Da werden Krankenkaſſen gebildet, Geſangſektionen
eingerichtet und Schulen unterhalten für den deutſchen Sprach
unterricht; die Geſelligkeit unter den Deutſchen wird gepflegt.
Unter den vielen Turnvereinen in einer Stadt, wie zum Bei-
ſpiel Chikago, bilden ſich leicht Vereine mit vorwiegend reaktio
närer und vorwiegend radikaler Tendenz, je nachdem das
Deutſchtum vertreten iſt. Die Prinzipienerklärung des Turner
bundes klingt ſehr freiheitlich, noch von dem alten demo
kratiſchen Geiſte erfüllt, aber die Reaktionäre ſind doch in einer
übergroßen Majorität vorhanden. Manche heiße Debatte ent
ſpann ſich z. B. über die Gleichberechtigung der Frauen auf
den Tagſatzungen, Geſchloſſen ſtimmten die Reaktionäre jede
Reſolution zugunſten der Gleichberechtigung nieder, und fuchs-
wild wurden ſie, wenn das Wörtchen „Sozialismus“ fiel.

——ÜÖFür die Weißenfelſer Schuhmacher
Teuchern. Auf zwei Sammelliſten Nr. 11.15, 16

5.10, zuſammen z Mark. Alb. dHalle a. S. Auf Liſte Nr. 1860 14.35, 1861 4.80, 1851 1.80,
1845 1.95, 1897 0.60, 1898 0.45, 1871 0.30 Mk. Güldenberg.
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ich zu enorm billigen Preisen
zum Verkauf.

en-Paletots, Wetter-
Pelerinen, einzelne Jacketts
und Hosen in bekannt grosser

Mi ch Ningings

Anzüge

Serie III
9 pr.

e
Aleinschmieden 1.

Anzüge u29-
in grosser Auswahl

Serie IV
10* re

Verkäufe ind unübertroffen!!

R

0

c

Kk

S

Anzüge
Paletots Tagesordnung:

1. Der Stand unſerer Lohnbewegung.
2. Verſchiedenes.
Alle in Arbeitſtehenden ſowie die Streikenden haben pünktlich zu erſcheinen.

r. r
Montag den 8. Mai abends S Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7

ausserordentl. Mitglieder Versammlung.

Der Vorstand.Kinderwagen
Sportwagen.

Hochmoderne )euheiten. Grösste Auswahl.

Joh. Numenreich

m (770860 Vlrichstrasge 24
1. u. 2. Etage, neben Reummer Renjamin.

Zimmer-Möbe a Einrichtungen g

schon mit 4 Mark Anzahlung.

Wunderbar!
Sie mögen an Tauberel glauben oder nicht. Ihre Gelegenheit ist gekommen, es zu

erproben. Sie sind selbstverständlich davon überzeugt, daſs ich, da ich so weit von Ihnen
entfernt bin, nichts von Ihnen wissen kann trotzdem senden Sie mir gefälligst Ihren Namen
und Adresse, Jahr, Monat und Tag Ihrer Geburt auf einer Postkarte, und Sie werden sehen,
was für eine wunderbare Offenbarung ich Ihnen über Sie selbst, Ihre Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft schreiben Kann, desgleichen auch eine genaue Beschreibung
der Person, deren Charaktereigenschaften Ihrer Natur am sympathischsten gegenäberstehen.
Ebenso können Sie an mich, wenn Sie wollen, eine Frage richten, die Ihr Geschäſt, Ihre
zukünfſtigen Ereignisse, Freunde, Feinde, Liebe usw. betrifft.

Es wird Sie garnichts Kkosten.
Ich verlange auch kein Geld von Ihnen für die wunderbare, wahre, eigenhüändige

Information, die ich Ihnen in einem Briefe mitteilen werde, weder jetzt noch später.
ist vollständig gratis.

Ich beabsichtige, dieses Anerbieten in kurzer Zeit wieder zurückzuziehen. Ich verfolge
jetzt den Zweck, bei der Bevölkerung von Deutschland, Osterreich usw. einen Ruf zu er-
werben, der mich in dan Stand setzt, daſs, wenn ich im nächsten Jahre mehrere Bächer
über Astrologie, Graphologie und andere besondere Wissenschaften herausgebe, ich auf einen
guten Absatz rechnen kann. Aber augenblicklich können Sie die staupenswerte Wissen-
schaſt Kkostenlos erfahren. Senden Sie mir eine Postkarte und erwarten Sie in allernächster
Zeit meine Antwort.

Personen unter 17 Jahren, oder solche, die nur Inſormationen wünschen, um anderen
zu schaden, wollen es gefl. unterlassen zu schreiben,

Richten Sie Ihre Karte an:
Professor J. D. E. Maxim, 2 Harrison Str., Kings Cross, London, England.

Briefe sind mit 20 Pf. und Karten mit 10 Pf. zu frankieren,

Teppiche, Tisehdecken, Gardinen,

Portieren, Damen -Konfektion,

Kleiderstofte, Wäsche, Leinen- und
Baumwollwaren,

Schuhe, Stiefel, Vhren, Ketten.

Federbetten.
Lieferung franko. d h

h S

An c S
eerenWe W r cAbzahlung v S S2 ehe

z I ren

Wagen ohne Firma

Ukren nd Holdvaren

Ab. brotzky, Geiſtſtraße 28.

für Holz- und NMetall-Werkzeuge bearbeitung, nur beſte

Einzel- Verkauf r r Radleherger

Stroh- und Filz-Hutfabrik
Malle, Gr. Ulrichstr. 20.

Damen-, Mädchen-, Herren- und Knaben-

S Strohhüte.
Riesen- Auswahl. Billige Preise.

empfiehlt Qualitäten, empfiehltFanl Schneider, currer-Uhrmacher. Kleine Wohnung ſofort, 1. Junt oder
empfiehlt die

Teilzahlung geſtattet.

1. Juli zu verm. Jakobſtraße arFrdl. Séhlafftelle Jahnſtr. 3, vart. Ale Perteiſchriften Volks buchhandk.

Beleg d ſar die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Don der Halleſchen Senoſſenſchaft Buchdruderei (E. G. m. d. H.) Halle a. C.

Pahrräcler
neu, beſtbewährteſte Marke v. M. 68.-,
Laufdecken v. M. 8.45, Schläuche v. 2.70,
Pedale Paar M. 1,95, Ketten M. 1.90,
I 8rume M. 1.15, Acetylenlaternen
M. 2.50, Sattel v. M. 2.40, Glocken
20 Pf., Teleskoppumpen 90 Pf., Werk
zeugtaſchen 80 Pf., Lenkſtangen M. 3.

uſw. uſw.
Alle Reparaturen, Emaillieren, PFernickeln

wie bekannt prompt und billigſt.
Leipziger Fahrradhaus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

Pantoffolhölzer, Holzpantoffeln
in bekannter guter Qualität ſtets zu
haben bei Ale. leſe
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